
Netze knüpfen, hne fischen

Geschichte der Gnadauer Diasporaarbeit 1778 bıs 1848

VO Christoph Beck

DIe Herrnhuter Diasporaarbeit, CAi1e VO  5 (snachau AauUSs betrieben wurde, (1 -

etreckte sich e1itlich ber mehr als eın Jahrhundert un: raumlıch ber eiIne
RKeg1lon, CAi1e VO Vorharz bIis 1n CAi1e Priegnitz un: ach Mecklenburg reichte.
Bis aut CAi1e belden Kapıtel 1n Steineckes UÜbersichtswerk VO  5 1st S16
bisher nıcht (Gregenstand der historischen Forschung SCWESCH., Dennoch ble-
LEL sich ıhr nahezu uckenloses Berichtswesen A4aZu A} analysıeren un:
unterscheiden, Was einerselts reg10nale Besonderheliten d1eser Arbelt aUS -

machte, andererselts aber typische Merkmale Herrnhuter Diasporaarbeit auıf-
wWwIeSs. In der Vergangenheit 1st CAi1e rFagc aufgeworfen worden, 1n welcher
Beziehung CAi1e VO  5 der Brüdergemeine betriebene Diasporaarbeit der
spateren Erweckungs- un: Gemeinschaftsbewegung stand So wurcdce f11r dA1e
Ptal-z CAie TIhese geaubert: „Die L )iaspora- unı Gememnschattsarbelt der Herrn-
huter Brüdergemeine, dA1e zwischen 18072 un: 15856 VOT allem 1n der Vordert-
pfalz eine Blutezelt erlebte, 1st nıcht [1UT7 als dA1e Fortsetzung der erwecklichen
Arbelt des alteren Herrnhuter Pletsmus anzusehen, sondern auch als VOTI-

bereitender unı begleitender Faktor der tolgenden, eigentlichen Erweckungs-
bewegung,“” 1€e$ auch 11r dA1e (snadauer I )iaspora AUSCHOTILILNCHN werden
kann, 1st einer der (Gregenstande der vorliegenden Untersuchung.
Quellen
Im Archiv der Gsnaclauer Brüdergemeine (T /A) betfinden sich insgesamt N
Briete der Bezeichnung: „Berichte des (snaclauer Diasporaarbeiters‘”,
dA1e AauUSs den Jahren 1776 bis 1820 stammen. Melst handelt CS sich um Jahres-
berichte, wobel dA1e Serle unvollständig 1St, 4SSs davon AaUs  CD werden
IUSS, 4SsSSs einzelne Berichte verlorengegangen se1in mussen. Darüber hinaus
betinden sich 1n (snachau Z7we] Verzeichnisse VO  5 Erweckten VO  5 1789 un:

( Jtto Steinecke, [DIie Dıiaspora der Brüdergemeine in Deutschland, alle 1905,
s 1357/—1
ustav Adolf£f Benrath, [DIie Erweckungsbewegung in der Pfalz S/1, 1n Klaus Bum-
lein/Irene Dingel/ Wolf-Friedrich Schäufele (Hrrsg. Reformation-Union-Erweckung. Be1-
spiele ZALLS der Kırchengeschichte Sudwestdeutschlands (Veröffentlichungen des Instututs
für Kuropäische Geschichte Maınz, 226), Göttingen 2012, s 457
G. R.6.B.1

Netze knüpfen, ohne zu fischen

Geschichte der Gnadauer Diasporaarbeit 1778 bis 1848

von Christoph Th. Beck

Die Herrnhuter Diasporaarbeit, die von Gnadau aus betrieben wurde, er-
streckte sich zeitlich über mehr als ein Jahrhundert und räumlich über eine
Region, die vom Vorharz bis in die Priegnitz und nach Mecklenburg reichte.
Bis auf die beiden Kapitel in Steineckes Übersichtswerk von 19051 ist sie
bisher nicht Gegenstand der historischen Forschung gewesen. Dennoch bie-
tet sich ihr nahezu lückenloses Berichtswesen dazu an, zu analysieren und zu
unterscheiden, was einerseits regionale Besonderheiten dieser Arbeit aus-
machte, andererseits aber typische Merkmale Herrnhuter Diasporaarbeit auf-
wies. In der Vergangenheit ist die Frage aufgeworfen worden, in welcher
Beziehung die von der Brüdergemeine betriebene Diasporaarbeit zu der
späteren Erweckungs- und Gemeinschaftsbewegung stand. So wurde für die
Pfalz die These geäußert: „Die Diaspora- und Gemeinschaftsarbeit der Herrn-
huter Brüdergemeine, die zwischen 1802 und 1836 vor allem in der Vorder-
pfalz eine Blütezeit erlebte, ist nicht nur als die Fortsetzung der erwecklichen
Arbeit des älteren Herrnhuter Pietismus anzusehen, sondern auch als vor-
bereitender und begleitender Faktor der folgenden, eigentlichen Erweckungs-
bewegung.“2 Ob dies auch für die Gnadauer Diaspora angenommen werden
kann, ist einer der Gegenstände der vorliegenden Untersuchung.

Quellen

Im Archiv der Gnadauer Brüdergemeine (GA) befinden sich insgesamt 25
Briefe unter der Bezeichnung: „Berichte des Gnadauer Diasporaarbeiters“,
die aus den Jahren 1778 bis 1820 stammen.3 Meist handelt es sich um Jahres-
berichte, wobei die Serie unvollständig ist, so dass davon ausgegangen werden
muss, dass einzelne Berichte verlorengegangen sein müssen. Darüber hinaus
befinden sich in Gnadau zwei Verzeichnisse von Erweckten von 1789 und

1 Otto Steinecke, Die Diaspora der Brüdergemeine in Deutschland, Bd. 2, Halle 1905,
S. 137–174.

2 Gustav Adolf Benrath, Die Erweckungsbewegung in der Pfalz 1818–1871, in: Klaus Büm-
lein/Irene Dingel/Wolf-Friedrich Schäufele (Hrsg.), Reformation-Union-Erweckung. Bei-
spiele aus der Kirchengeschichte Südwestdeutschlands (Veröffentlichungen des Instituts
für Europäische Geschichte Mainz, Bd. 228), Göttingen 2012, S. 337.

3 GA, R.6.B.1.
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dA1e jedoch nıcht den betreuten Bereich abdecken, SOWle eiIne
Historie des erweckten Häutleins 1n Altenrode AauUSs dem Jahr

Im Unitätsarchiv 1n Herrnhut (UA) hegen weltere DAl Berichte AaUSs den Jah-
IC  5 zwischen 1780 un: 1545 vor.6© SOomıt verfügen WI1Tr AauUSs den acht Jahr-
zehnten ach Gründung der (snadauer (semelnde 1 Jahre 1767 ber 1NS-
gesarnt Berichte, CAi1e 1n ihrer Vertellung ber d1esen Zeltraum als reprasen-
tatıv gelten durten.

Darüber hinaus wurden Angaben ZUT Diasporaarbeit 1 Gsnaclauer Be-
reich AaUSs der elt VOT der Gründung der dortigen (semelnde herangezogen.
Hierzu helßen sich TE1 Dokumente Hnden / um einen Erich VO  5 RKanzaus
zehnbändige „Hi1istorie der Diasporaarbeit“” VO  5 e1in Kxtract der Bar-
byer Diasporaarbeit VO  5 SOWIle e1n Verzeichnis der betreuten KErweck-
ten AaUSs dem Jahr DIe Transkrıption der Berichte umtasst ungefäahr Z
Selten.

Methodik, Kınschränkungen
Der gewäahlte Zelitraum beginnt m1t der Periode der Konsoldierung der Br11-
dergemeine ach /Zinzendorts Tod un: Sp2.flflt den ogen bis der Zelt, 1n
der dA1e Erweckungsbewegung den Pietsmus ablöste be1 aller Problematık,
dAl1ese belden Epochen protestantischer Kirchengeschichte vonelInander abzu-
SICHZCN., Der gewahlte Ze1ltraum umtasst eiIne Zeıt, 1n deren Mitte m11 der
Französischen Revolutlion AauUSs Sicht der üblichen Geschichtsschreibung eın
Einschnitt m11 117 SALZ Kuropa umwalzenden gesellschaftlichen Verande-
FUNSCH steht, der sich allerdings 1n der pletistischen Historiographie nıcht
widerspiegelt. Der untersuchte Zeitrahmen chlielßt m11 dem Jahr 1848, dl1eses
stellt insowelt eiIne /Zasur dafr, als CS VO  5 cla Mitgliedern der Brüdergemeine
ermöglicht wurde, auch außerhalb VO  5 Urtsgemeinden wohnen.

DIe Jahresberichte der Diasporaarbeiter wandten sich CAi1e A testen-
Conterenzen der jeweligen (zemelnden, dA1e Unitäts-AÄAltesten-Conferenz

(..), der Kirchenleitung 1n Berthelsdort un: CAi1e Diaspora-Conferenzen,.
Somıt unterschleden S16 sich VO  5 LMarlien un: Berichten, CAi1e f11r den (‚emeln-
gebrauch Odcder dA1e Verwendung 1n den Gemeinnachrichten bestimmt
Aufgrund der zahlreichen darın enthaltenen personenbezogenen Angaben

S1E ZUT Veröffentlichung ungeeignNet,

G. R.6.B.2.
G. R.6.B.5

0 U  ‚y R.19.B.0.9
U  ‚y R.3.145.C, uch U. R.19.B.£.1
U  ‚y R _1 0 A.b.1
U  ‚y R.19.B.£.5
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1791,4 die jedoch nicht den gesamten betreuten Bereich abdecken, sowie eine
Historie des erweckten Häufleins in Altenrode aus dem Jahr 1793.5

Im Unitätsarchiv in Herrnhut (UA) liegen weitere 21 Berichte aus den Jah-
ren zwischen 1780 und 1848 vor.6 Somit verfügen wir aus den acht Jahr-
zehnten nach Gründung der Gnadauer Gemeinde im Jahre 1767 über ins-
gesamt 46 Berichte, die in ihrer Verteilung über diesen Zeitraum als repräsen-
tativ gelten dürfen.

Darüber hinaus wurden Angaben zur Diasporaarbeit im Gnadauer Be-
reich aus der Zeit vor der Gründung der dortigen Gemeinde herangezogen.
Hierzu ließen sich drei Dokumente finden: Zum einen Erich von Ranzaus
zehnbändige „Historie der Diasporaarbeit“ von 1774,7 ein Extract der Bar-
byer Diasporaarbeit von 1770,8 sowie ein Verzeichnis der betreuten Erweck-
ten aus dem Jahr 1758.9 Die Transkription der Berichte umfasst ungefähr 220
Seiten.

Methodik, Einschränkungen

Der gewählte Zeitraum beginnt mit der Periode der Konsolidierung der Brü-
dergemeine nach Zinzendorfs Tod und spannt den Bogen bis zu der Zeit, in
der die Erweckungsbewegung den Pietismus ablöste – bei aller Problematik,
diese beiden Epochen protestantischer Kirchengeschichte voneinander abzu-
grenzen. Der gewählte Zeitraum umfasst eine Zeit, in deren Mitte mit der
Französischen Revolution aus Sicht der üblichen Geschichtsschreibung ein
Einschnitt mit für ganz Europa umwälzenden gesellschaftlichen Verände-
rungen steht, der sich allerdings in der pietistischen Historiographie nicht
widerspiegelt. Der untersuchte Zeitrahmen schließt mit dem Jahr 1848, dieses
stellt insoweit eine Zäsur dar, als es von da an Mitgliedern der Brüdergemeine
ermöglicht wurde, auch außerhalb von Ortsgemeinden zu wohnen.

Die Jahresberichte der Diasporaarbeiter wandten sich an die Ältesten-
Conferenzen der jeweiligen Gemeinden, an die Unitäts-Ältesten-Conferenz
(U. A. C.), der Kirchenleitung in Berthelsdorf und die Diaspora-Conferenzen.
Somit unterschieden sie sich von Diarien und Berichten, die für den Gemein-
gebrauch oder die Verwendung in den Gemeinnachrichten bestimmt waren.
Aufgrund der zahlreichen darin enthaltenen personenbezogenen Angaben
waren sie zur Veröffentlichung ungeeignet.

4 GA, R.6.B.2.
5 GA, R.6.B.3.
6 UA, R.19.B.o.9.
7 UA, R.3.148.c, auch UA, R.19.B.f.I.
8 UA, R.19.A.b.11.
9 UA, R.19.B.f.5.
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DIe Berichte können nıcht als unbefangen gelten, cla S16 den einzigen
Leistungsnachweıs der Diasporaarbeiter gegenüber der Herrnhuter dmin1-
strat1ion darstellten un: Tatıgkeiten, dA1e nıcht unmittelbar der ArbeIlt Reich
(sottes dienten, weggelassen wurden. Andererselts tellen dAl1ese Berichte e1ine
einmalige Übersicht ber CAi1e erweckten Häutlein der eg10N 1n d1eser Periode
dafr, 1n einer UÜbersicht unı Austführlichkeit, dA1e 1n landeskirchlichen Archiven
wahrschelnlich selten tinden se1n durtten

/ ur Sprache der Berichte un: der amıt verbundenen Problematık selen
1er Z7we] Beispiele angeführt. DDas SLAMMLT VO  5 einem Besuch be1 der
Ptarrtamuilie 1n Groß-Mangelsdorf 1782 Dort steht der Satz „„Ihre eiIne
Tochter 1st 1 /ien Jahre bey Gelegenheit der Blattern recht VEISNU: gt unı 1eb-
iıch AaUSs der elt gegangen. ' Kın solcher Kuphemismus 1st f11r den heutigen
Leser eiIne Provokation, cla CS ı1hm nıcht mehr möglich 1St, dA1e (srenze ZW1-
schen persönlicher Frömmigkeit un: pletistischer Floskel bestimmen. Ks
handelt sich e1ine Orm des Konsenses, der ach Bourcleu CAi1e Grundlage
der logischen Integration einer Gesellschaft Ocer eiInes Zeltalters bildet,!! 11r

die Nachkommenden aber WE überhaupt [1UT7 m11 Muhe rekonstrulerbar
1S1T

DDas Zzwelte /1tat SLAMMLT AauUSs dem Lebenslaut des Diasporaarbeiters Jo
annn cdam Fuchs Kr schre1ibt darın:

KEıinmal aber, als ich VOI11 einer soölchen einsamen Reise SOWEeIt zurückgekommen
WAar, daß ich VOI11 einem Hügel die Spitze des Thurmchens VOI1l mMelinemM Heben
(snadau wieder erblicken konnte, EtTzZitTEe ich mich nieder, auszuruhen,
denn ich fuhlte mich MAatt. und Wr schr schwitzig. ID geschah CD dal) ich Dey
mM1r selbst eagte Es 1St doch en sonderbares, elendes (seschäft, welches du hast.
IDIN läufst 1n der Welt herum und opferst deine Gesundhe1it auf füur nichts Wenn
Au Aich doch dessen erfreuen könntest, daß du uch 11UTr Einer Seele ZU Nutzen
geworden warest, das 1st ber nicht der Fall Dagegen m  > du ewartig SCYTL, dal)
Au mMIt Hunden aUuUSs dem Dortfe getrieben wirst, wotrmn Au einige Seelen besuchen
Oder aufsuchen woltest:; denn die . eute wollen dies nicht haben und dergleichen
mehr.!1=

DDas klingt verständlich, als oa ßie Al unmittelbar daneben. Be1lcle Textbe1l1-
spiele könnten aber gleichermaßhen missverständlich se1n un: 1n der Vorstel-
lung der besseren Nachvollziehbarkeit des zwelten könnte e1in erhebliches
Rıs1iko hHegen, [ieses Hegt 1n dem Bedeutungswandel VO  5 Begriffen, dA1e 1n der
heutigen Sprache och verwandt werden, un: 1st hoher als be1 Begriffen, dA1e
AaUSs dem Sprachgebrauch verschwunden S1NCl.

Bericht Eitnst 17582 n P.A.L.R.6.B1).
11 Dierre Bourdieu, Das kulturell Unbewußte, 1n: Kulturphilosophie, hrsg. Ralt Koners-

LLLALLLL, Leipz1ig 2004, s 244

Lebenslauf Johann dam Fuchs n
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Die Berichte können nicht als unbefangen gelten, da sie den einzigen
Leistungsnachweis der Diasporaarbeiter gegenüber der Herrnhuter Admini-
stration darstellten und Tätigkeiten, die nicht unmittelbar der Arbeit am Reich
Gottes dienten, weggelassen wurden. Andererseits stellen diese Berichte eine
einmalige Übersicht über die erweckten Häuflein der Region in dieser Periode
dar, in einer Übersicht und Ausführlichkeit, die in landeskirchlichen Archiven
wahrscheinlich selten zu finden sein dürften.

Zur Sprache der Berichte und der damit verbundenen Problematik seien
hier zwei Beispiele angeführt. Das erste stammt von einem Besuch bei der
Pfarrfamilie in Groß-Mangelsdorf 1782. Dort steht der Satz: „Ihre eine
Tochter ist im 7ten Jahre bey Gelegenheit der Blattern recht vergnügt und lieb-
lich aus der Zeit gegangen.“10 Ein solcher Euphemismus ist für den heutigen
Leser eine Provokation, da es ihm nicht mehr möglich ist, die Grenze zwi-
schen persönlicher Frömmigkeit und pietistischer Floskel zu bestimmen. Es
handelt sich um eine Form des Konsenses, der nach Bourdieu die Grundlage
der logischen Integration einer Gesellschaft oder eines Zeitalters bildet,11 für
die Nachkommenden aber – wenn überhaupt – nur mit Mühe rekonstruierbar
ist.

Das zweite Zitat stammt aus dem Lebenslauf des Diasporaarbeiters Jo-
hann Adam Fuchs. Er schreibt darin:

Einmal aber, als ich von einer solchen einsamen Reise soweit zurückgekommen
war, daß ich von einem Hügel die Spitze des Thürmchens von meinem lieben
Gnadau wieder erblicken konnte, setzte ich mich nieder, um etwas auszuruhen,
denn ich fühlte mich matt, und war sehr schwitzig. Da geschah es, daß ich bey
mir selbst sagte: Es ist doch ein sonderbares, elendes Geschäft, welches du hast.
Du läufst in der Welt herum und opferst deine Gesundheit auf für nichts. Wenn
du dich doch dessen erfreuen könntest, daß du auch nur Einer Seele zum Nutzen
geworden wärest, das ist aber nicht der Fall. Dagegen mußt du gewärtig seyn, daß
du mit Hunden aus dem Dorfe getrieben wirst, worin du einige Seelen besuchen
oder aufsuchen wolltest; denn die Leute wollen dies nicht haben und dergleichen
mehr.12

Das klingt verständlich, als säße man unmittelbar daneben. Beide Textbei-
spiele könnten aber gleichermaßen missverständlich sein und in der Vorstel-
lung der besseren Nachvollziehbarkeit des zweiten könnte ein erhebliches
Risiko liegen. Dieses liegt in dem Bedeutungswandel von Begriffen, die in der
heutigen Sprache noch verwandt werden, und ist höher als bei Begriffen, die
aus dem Sprachgebrauch verschwunden sind.

10 Bericht Ernst 1782 (GA, P.A.I.R.6.B1).
11 Pierre Bourdieu, Das kulturell Unbewußte, in: Kulturphilosophie, hrsg. v. Ralf Koners-

mann, Leipzig 2004, S. 244.
12 Lebenslauf Johann Adam Fuchs (UA, R.22.52.20).
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Hıstorischer Hıntergrund
Geschichte War 117 CAi1e Brüder allererst Heilsgeschichte, unı dlese behilelt
1n den Augen der Berichtenden der Diasporaarbeit ihre Kontnultat be1 Welt-
geschichte 1irat 117 1n iıhren unmittelbaren Auswirkungen auft: Kinquartierun-
SCH durchziehender Truppen beispielsweise Oder dem Abrıss veler Wohn-
häauser 1n Magdeburg 117 Jahr 1812, OrTt Schusstreihelt erzielen, eiIne
Maßlßnahme, CAi1e nıcht 117 eiN1SXE der dortigen Erweckten ihrer Bleibe beraubte,
sondern 1815 auch ZUT Zerstörung des Klosters erge tüuhrte. Ernteauställe
traten immer wlieder auf.  $ War 1799 dA1e Not 1n Jerichow or0D, 4SsSSs der
Diasporaarbeiter Fuchs chrieb „DI1ie Leute 1n dieser Gegend hatten außer-
ordentlichen Mangel Futter fiü1rs Viıeh, welchem vlele m1t Strooh VO  5

Dächern Cdas Leben hatten fristen, un: doch m11 den Ptferden, jJammerlich
S16 auch aussahen, och den Acker bestellen mussen. ““ 15 Hunger War 11r CAi1e
Landbevölkerung eiIne ständige Bedrohung, beispielsweise 1n den Jahren
181 G/ 1 durch einen Vulkanausbruch 1n Indonestien, der ZWe1 Jahre lang,
ZUT Verdunkelung des Hımmels, EXTITreMeEN Frosten un: totalem Ernteverlust
1n Sucdeutschland tuhrte.

/7um kirchengeschichtlichen Hintergrund: Schon 1670 beschreibt pp
Jacob Spener 1n selinen Vorschlägen ZUT Hebung der COhristlichkeit dA1e K1in-
richtung VO  5 Frömmigkeitsübungen (Exeratta Ptetalis), CAi1e als CAi1e ftruhesten
Versammlungen Erweckter 117 Pietsmus betrachtet werden können.1* Aller-
dings 1INS zunachst davon AaUS, 4SSs dAl1ese Übungen VO  5 Predigern abgehal-
ten wurden un: auch keiner behördlichen Autorisierung bedurtten ach
un: ach versammelten sich aber auch Lalen Berufung aut KOT.
un: wurden VO  5 staatlıchen W1E kıirchlichen Behörden argwöhnisch beob-
achtet.

Krste kKontakte VO  5 Erweckten AauUSs dem Harz m1t Herrnhut lassen sich
bIis ZJahr 1729 zurückverfolgen, als /Zinzendort VO  5 ( lausthaler Bergleu-
ten einem Besuch gebeten wurde. Dort War CS schon 1710 einer
Erweckung gekommen. > 1736 reiste Martın Dober aut dem Weg ach Haol-
stel1n durch Magdeburg, aut dem Weg ZU Kloster erge 1n Sudenburg,
3() Erweckte antraf, dA1e „„sich aber och SAallz VO  5 ein1gen dortigen trommen
Predigern leiten hessen, Al nıcht recht S16 kommen könne, ob CS

oleich CAi1e 1n Sudenburg, SCIN gesehen häatten.‘“16

Etliche Onate nach MAesem Besuch des Br. Martın Dobers kam uch der sel
(Oraqinarius auf seiner hefländischen Reise nach (Jloster Bergen und hielt auf
Verlangen des Herrn Abt Steinmet?z Versammlungen 24SC1IDS Desgleichen

Bericht Fuchs 1799 P.A.LR.6.B1).
Phılıpp Jacob Spener. [DIie Anfange des Pıetismus in selInen Briefen, hrsg. Markus Mat-
thlas EPT. / Leipzig 2016
KRanzau, Hıstorlie der Diasporaarbeit (w1 Anm /

16 Ebd
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Historischer Hintergrund

Geschichte war für die Brüder zu allererst Heilsgeschichte, und diese behielt
in den Augen der Berichtenden der Diasporaarbeit ihre Kontinuität bei. Welt-
geschichte trat nur in ihren unmittelbaren Auswirkungen auf: Einquartierun-
gen durchziehender Truppen beispielsweise oder dem Abriss vieler Wohn-
häuser in Magdeburg im Jahr 1812, um dort Schussfreiheit zu erzielen, eine
Maßnahme, die nicht nur einige der dortigen Erweckten ihrer Bleibe beraubte,
sondern 1813 auch zur Zerstörung des Klosters Berge führte. Ernteausfälle
traten immer wieder auf, so war 1799 die Not in Jerichow so groß, dass der
Diasporaarbeiter Fuchs schrieb: „Die Leute in dieser Gegend hatten außer-
ordentlichen Mangel an Futter fürs Vieh, welchem viele mit Strooh von
Dächern das Leben hatten fristen, und doch mit den Pferden, so jämmerlich
sie auch aussahen, noch den Acker bestellen müssen.“13 Hunger war für die
Landbevölkerung eine ständige Bedrohung, beispielsweise in den Jahren
1816/1817, durch einen Vulkanausbruch in Indonesien, der zwei Jahre lang
zur Verdunkelung des Himmels, extremen Frösten und totalem Ernteverlust
in Süddeutschland führte.

Zum kirchengeschichtlichen Hintergrund: Schon 1670 beschreibt Philipp
Jacob Spener in seinen Vorschlägen zur Hebung der Christlichkeit die Ein-
richtung von Frömmigkeitsübungen (Exercitia pietatis), die als die frühesten
Versammlungen Erweckter im Pietismus betrachtet werden können.14 Aller-
dings ging er zunächst davon aus, dass diese Übungen von Predigern abgehal-
ten wurden und so auch keiner behördlichen Autorisierung bedurften. Nach
und nach versammelten sich aber auch Laien unter Berufung auf 1. Kor. 14
und wurden von staatlichen wie kirchlichen Behörden argwöhnisch beob-
achtet.

Erste Kontakte von Erweckten aus dem Harz mit Herrnhut lassen sich
bis zum Jahr 1729 zurückverfolgen, als Zinzendorf von Clausthaler Bergleu-
ten um einem Besuch gebeten wurde. Dort war es schon um 1710 zu einer
Erweckung gekommen.15 1736 reiste Martin Dober auf dem Weg nach Hol-
stein durch Magdeburg, wo er auf dem Weg zum Kloster Berge in Sudenburg
30 Erweckte antraf, die „sich aber noch ganz von einigen dortigen frommen
Predigern leiten liessen, so daß man nicht recht an sie kommen könne, ob es
gleich die in Sudenburg gern gesehen hätten.“16

Etliche Monate nach diesem Besuch des Br. Martin Dobers kam auch der sel.
Ordinarius auf seiner liefländischen Reise nach Closter Bergen und hielt auf
Verlangen des Herrn Abt Steinmetz 2 Versammlungen daselbst. Desgleichen

13 Bericht Fuchs 1799 (GA, P.A.I.R.6.B1).
14 Philipp Jacob Spener. Die Anfänge des Pietismus in seinen Briefen, hrsg. v. Markus Mat-

thias (EPT, Bd. 7), Leipzig 2016.
15 Ranzau, Historie der Diasporaarbeit (wie Anm. 7).
16 Ebd.



I[I)IE (3NADAUER [)TASPORAARBEIT 1 / 78 BL 1585458

geschahen 1n den folgenden Jahren mehrete dergleichen Besuche VOI11 denen nach
Hollstein durchteisenden Brüdern. Es kam ber doch ErST Anno 1 /42 einer
näheten und selitdem fortdauernden ( onnexion einiger dortigen erweckten Seelen
mMIt der („emenne, 1... ]

Ranzau 11r CAi1e Staclt Magdeburg eiIne (sesamtzahl VO  5 100 Erweckten.
DDas Kloster erge, dem Johann Cdam Steinmetz VO  5 1732 bIis seInem
Oce 17672 als evangelischer Abt vorstand, hatte 11r C1e Bruüuder eine VOTI-

ranolge Bedeutung, gehörte doch Steinmetz den Predigern, m1t denen dA1e
Brüder Christi1an Davıcl berelts lange VOT der Gründung Herrnhuts K ON-
takt aufgenommen hatten, als S1E se1INe Predigten 1n Teschen besuchten. DIe
Beziehung zwischen Steinmetz un: /Zinzendort War problematisch un: aAb-
wechslungsreich. Ranzau beschreibt 1n dem Bereich, der spater VO  5 (snaclau
AaUSs betreut wurde, eNNENSWETTE Häutlein Erweckter 1n Schönebeck, Calbe,
Stalßturt, Burg, Halberstadt, Harsleben, (zatersleben, KON1gSaU, Hoymb un:
Quedlinburg. ach der Gründung der Niederlassung 1n Barby erfolgte dA1e
Betreuung der I )iaspora VO  5 Ort AaUSs durch CAi1e Brüder Johann (sotttriecl
Bezold /48), Hermann Reinhard Schick /51), Christian Friedrich Schul-
ZCT /08) und Johannes Praetorus (1770) Berichte dieser Bruüuder helßen sich
allerdings weder 117 Unitätsarchiv, och 1 (snadauer Archiv tinden /Zausam-
mentassend annn jedoch festgestellt werden, 4SSs samltlıche Diasporaarbeiter

berelts vorhandene (rrupplerungen Erweckter anknüpfen konnten.

DIe (Gsnadauer D)iaspora
DIe ersten Berichte AaUSs der (snadauer Diasporaarbeit, CAi1e heute och vorhan-
den sind, Lamımen AauUSs den Jahren 1776 un: 1779 Mıt oroßer Wahrscheiln-
ichkeit haben jedoch ETST CAi1e Geschwister Ernst VO  5 1780 VO  5 (snadcdau
AaUSs m11 einer geregelten Diasporaarbeit begonnen, Christian (sotttriecl Ernst
War damals berelts 67/ Jahre alt. Ks annn davon AaUs  SCH werden, 4SsSSs ETST
VO  5 diesem Zeıitpunkt regelmäßige Jahresberichte 117 dA1e Gsnaclauer |DJILE

vertasst wurden. DIe Anwelisungen 117 CAi1e Arbelter klar de#finilert:
Im Jahr 1767 hatte CAi1e Unitäts- ÄAltesten-Conferenz e1in entsprechendes In-
estruktionsschreiben verfasst, clas als Arbeitsgrundlage dA1ente. 18

eht Al der rFagc nach, WI1E sich dA1e Erweckten ZUSAMMENSELZLCN,
IL1USS zwischen d1esen un: den sogenannten Häutlein unterschleden werden,
cla nıcht alle KErweckten, dA1e besucht wurden, auch deren Versammlungen
kamen. So gab CS nıcht selten den Erweckten Angehörige des ortlıchen
Adels, dAl1ese nahmen aber gut W1E nlie den Versammlungen te1il Gileiches
olt 11r dA1e Mitglieder des Okalen lutherischen Klerus, WI1E Prediger un: deren
Vorgesetzte, CAi1e ebentalls melstens den Versammlungen ternblieben, WE

Ebd.
Christoph Beck, Diskretes [ Denen. [DIie Instruktionen für die Diasporaatbeiter VO

17/07, 1n 76 s 101—153
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geschahen in den folgenden Jahren mehrere dergleichen Besuche von denen nach
Hollstein durchreisenden Brüdern. Es kam aber doch erst Anno 1742 zu einer
näheren und seitdem fortdauernden Connexion einiger dortigen erweckten Seelen
mit der Gemeine, [...].17

Ranzau nennt für die Stadt Magdeburg eine Gesamtzahl von 100 Erweckten.
Das Kloster Berge, dem Johann Adam Steinmetz von 1732 bis zu seinem
Tode 1762 als evangelischer Abt vorstand, hatte für die Brüder eine vor-
rangige Bedeutung, gehörte doch Steinmetz zu den Predigern, mit denen die
Brüder um Christian David bereits lange vor der Gründung Herrnhuts Kon-
takt aufgenommen hatten, als sie seine Predigten in Teschen besuchten. Die
Beziehung zwischen Steinmetz und Zinzendorf war problematisch und ab-
wechslungsreich. Ranzau beschreibt in dem Bereich, der später von Gnadau
aus betreut wurde, nennenswerte Häuflein Erweckter in Schönebeck, Calbe,
Staßfurt, Burg, Halberstadt, Harsleben, Gatersleben, Königsau, Hoymb und
Quedlinburg. Nach der Gründung der Niederlassung in Barby erfolgte die
Betreuung der Diaspora von dort aus durch die Brüder Johann Gottfried
Bezold (1748), Hermann Reinhard Schick (1751), Christian Friedrich Schul-
zer (1768) und Johannes Praetorius (1770). Berichte dieser Brüder ließen sich
allerdings weder im Unitätsarchiv, noch im Gnadauer Archiv finden. Zusam-
menfassend kann jedoch festgestellt werden, dass sämtliche Diasporaarbeiter
an bereits vorhandene Gruppierungen Erweckter anknüpfen konnten.

Die Gnadauer Diaspora

Die ersten Berichte aus der Gnadauer Diasporaarbeit, die heute noch vorhan-
den sind, stammen aus den Jahren 1778 und 1779. Mit großer Wahrschein-
lichkeit haben jedoch erst die Geschwister Ernst von 1780 an von Gnadau
aus mit einer geregelten Diasporaarbeit begonnen. Christian Gottfried Ernst
war damals bereits 67 Jahre alt. Es kann davon ausgegangen werden, dass erst
von diesem Zeitpunkt an regelmäßige Jahresberichte für die Gnadauer Dia-
spora verfasst wurden. Die Anweisungen für die Arbeiter waren klar definiert:
Im Jahr 1767 hatte die Unitäts-Ältesten-Conferenz ein entsprechendes In-
struktionsschreiben verfasst, das als Arbeitsgrundlage diente.18

Geht man der Frage nach, wie sich die Erweckten zusammensetzten, so
muss zwischen diesen und den sogenannten Häuflein unterschieden werden,
da nicht alle Erweckten, die besucht wurden, auch zu deren Versammlungen
kamen. So gab es nicht selten unter den Erweckten Angehörige des örtlichen
Adels, diese nahmen aber so gut wie nie an den Versammlungen teil. Gleiches
gilt für die Mitglieder des lokalen lutherischen Klerus, wie Prediger und deren
Vorgesetzte, die ebenfalls meistens den Versammlungen fernblieben, wenn

17 Ebd.
18 Christoph Th. Beck, Diskretes Dienen. Die Instruktionen für die Diasporaarbeiter von

1767, in: UF 76 (2018), S. 101–153.
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S16 dlese nıcht selber leiteten. uch Schulme1lster unı kKantoren wurden melst
1n ihren ausern einzeln besucht.

DIe Häutlein selbst SEIZiIEN sich anfangs AaUSs Bergarbeitern 1 Harz, spater
überwiegend AaUSs Handwerkern un: Bauern ZUSAINNEL), CAi1e Relse-
termine nıcht m11 der Erntezelt zusammentallen durften, cla 1n d1eser CAi1e Mel1-
StenNn aut den Feldern arbelteten unı nıcht Hause anzutretten DIe
Erweckung WAarT 1n der Regel entweder aut den Prediger VOT ( Irt zuruck-
zutfuhren Oder aut persönliche Bekanntschaften. Bucher un: andere Publi-
katlonen splelten 1n dA1esen K trelsen eiIne geringere olle als be1 gebildeten
Erweckten. Fehlencde Lesekompetenz konnte durchaus Z Problem WC1 -

den 5  In den Dorte Ledert1itz ahe dabey Persohnen CAi1e sich_
5 halten, cla CS eben dontag War un: S1E („emeln Nachrichten hatten, aber
S16 nıcht recht lesen konten.‘““19 der anderer Stelle: „„Sie rutte annn och

Leute ZUSAaININECN, dA1e Nalı Jahren keine Versammlung unı (‚emeln
Nachrichten mehr gehabt. DIe Liebe Z Heılland schlen m1r bey dA1esen
Leuten och nıcht SAallz erloschen se1n; CS 1st aber nliemand ihnen,
der geschriebene Nachrichten vorlesen kann.‘‘20

DIe betreuencde eg10N charakterisiert Johann dam Fuchs folgender-
maßen:

Wenn ich Hause WAar, besonders 1m Wınter, beschaftigte ich mich mM1t AbDb-
schreiben der Gemein-Nachrichten; 1m Sommer ber bereiste ich e mM1r
gewlesenen Districte, welche VOI11 (snadau AaUS nach Seiten hin.  ‚4 jedesmal
MeyIinen 1n der Entfernung betrugen, the1ils mM1t mMelIner leben Frau, the1ils allein.
IDIIG Endpuncte Leipzig, Brandenburg, Halberstadt und Wernigerode,

jedesmal S— ochen e1t ertorderlich waren.?!

Schaut Al sich den Diasporadistrikt aut der Landkarte A} annn tallen Z7wel
Ballungsgebiete auft: Cdas eiIne 117 nordlichen Vorharz, clas andere 117 Geblet
zwischen Genthin un: Brandenburg, Aus der Verteilung geht auch hervor,
4SsSSs Cdas Schwergewicht der Diasporagebilet 1 landlıchen Bereich lag, wohln-

CAi1e oroßen Stäclte weniger VO  5 Bedeutung$ s1ieht Al einmal VO  5

Brandenburg, m1t selner Soz1etat aAb LDIies splegelt sich auch 1n den /Zahlen der
Erweckten wider, 1n kleinen Doörtern WI1E Altenplatow, („usten Oder Alten-
rocle gab CS orößere Häutlein als 1n manchen oroßen tadten dem 7zwelten
Jahrzehnt des 19 Jahrhunderts wurcle Cdas Diasporagebiet welt ach Norden
ausgedehnt un: bezog dA1e Priegnitz un: Mecklenburg mt e1n.

DIe 1n den Berichten angegebenen /Zahlen sind m11 Vorsicht interpre-
tleren, cla dA1e Reisen unterschledlich ausgedehnt un: beispielsweise

Bericht Brinkmann 15811 n P.A.L.R.6.B.1).
M) Bericht Fuchs 1798 P.A.L.R.6.B.1).
21 Fuchs, Lebenslauf n IDIE alte deutsche Landmelıle, uch als preulische

Meılle bezeichnet, mMlsst 3.32,50
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sie diese nicht selber leiteten. Auch Schulmeister und Kantoren wurden meist
in ihren Häusern einzeln besucht.

Die Häuflein selbst setzten sich anfangs aus Bergarbeitern im Harz, später
überwiegend aus Handwerkern und Bauern zusammen, weswegen die Reise-
termine nicht mit der Erntezeit zusammenfallen durften, da in dieser die mei-
sten auf den Feldern arbeiteten und nicht zu Hause anzutreffen waren. Die
Erweckung war in der Regel entweder auf den Prediger vor Ort zurück-
zuführen oder auf persönliche Bekanntschaften. Bücher und andere Publi-
kationen spielten in diesen Kreisen eine geringere Rolle als bei gebildeten
Erweckten. Fehlende Lesekompetenz konnte durchaus zum Problem wer-
den: „In den Dorfe Lederitz nahe dabey waren 6 Persohnen die sich zusam-
men halten, da es eben Sontag war und sie Gemein Nachrichten hatten, aber
sie nicht recht lesen konten.“19 Oder an anderer Stelle: „Sie rufte dann noch
4 Leute zusammen, die seit 3 Jahren keine Versammlung und Gemein
Nachrichten mehr gehabt. Die Liebe zum Heiland schien mir bey diesen
Leuten noch nicht ganz erloschen zu sein; es ist aber niemand unter ihnen,
der geschriebene Nachrichten vorlesen kann.“20

Die zu betreuende Region charakterisiert Johann Adam Fuchs folgender-
maßen:

Wenn ich zu Hause war, besonders im Winter, beschäftigte ich mich mit Ab-
schreiben der Gemein-Nachrichten; im Sommer aber bereiste ich die mir an-
gewiesenen Districte, welche von Gnadau aus nach 3 Seiten hin, jedesmal 10
Meilen in der Entfernung betrugen, theils mit meiner lieben Frau, theils allein.
Die Endpuncte waren Leipzig, Brandenburg, Halberstadt und Wernigerode,
wozu jedesmal 5–6 Wochen Zeit erforderlich waren.21

Schaut man sich den Diasporadistrikt auf der Landkarte an, dann fallen zwei
Ballungsgebiete auf: das eine im nördlichen Vorharz, das andere im Gebiet
zwischen Genthin und Brandenburg. Aus der Verteilung geht auch hervor,
dass das Schwergewicht der Diasporagebiet im ländlichen Bereich lag, wohin-
gegen die großen Städte weniger von Bedeutung waren, sieht man einmal von
Brandenburg mit seiner Sozietät ab. Dies spiegelt sich auch in den Zahlen der
Erweckten wider, in kleinen Dörfern wie Altenplatow, Güsten oder Alten-
rode gab es größere Häuflein als in manchen großen Städten. Ab dem zweiten
Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts wurde das Diasporagebiet weit nach Norden
ausgedehnt und bezog die Priegnitz und Mecklenburg mit ein.

Die in den Berichten angegebenen Zahlen sind mit Vorsicht zu interpre-
tieren, da die Reisen unterschiedlich ausgedehnt waren und beispielsweise

19 Bericht Brinkmann 1811 (GA, P.A.I.R.6.B.1).
20 Bericht Fuchs 1798 (GA, P.A.I.R.6.B.1).
21 Fuchs, Lebenslauf (UA, R.22.52.20). Die alte deutsche Landmeile, auch als preußische

Meile bezeichnet, misst 7532,50 m.
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1807 CAi1e 5() Erweckten der Teutschen Gesellschaft 1n Magdeburg hinzı-
gezäahlt werden. In den Berichten VO  5 18272 un: 15825 werden dA1e Erweckten
1n Mecklenburg mitgerechnet. Sieht Al Cdavon ab, vertellen sich dA1e (rJe-
samıtzahlen 11r den (Gsnaclauer Bereich tolgendermaßen:

1755 257
1799 G5() (geschätzte /Sahl 117 Bericht)
1807 500 O
1810 4 70
1811 GO0O O
1816 3084
1819 46()
1820 GO0O O

Flr CAi1e Jahre danach hegen keine Zahlenangaben VO  ar CTW 1840 beklag-
ten dA1e Diasporaarbeiter jedoch einen Rückgang der Betreuten. Aut CAi1e Ur-
sachen wIird spater eingegangen. Nıcht 117 AaUSs dA1esen /Zahlen schelnt hervor-
zugehen, 4SSs nnerhalb VO  5 sechs Jahrzehnten keine echten Zunahmen
beobachtet werden können un: dA1e (sesamtzahl aut einem erstaunlich STA-
bilen N1iveau verharrt. LDIieser Eıindruck entsteht auch, WE Al CAi1e /Zahlen
miteinander vergleicht, CAi1e 1n unterschliedlichen Jahren 11r e1in un: dA1eselbe
Ortschatt angegeben werden. Aus d1esen /Zahlen geht hervor, 4SsSSs CS ZW AT 1n
al d1esen Jahren Erweckte gegeben hat. eiIne Erweckungsbewegung lässt sich
Cdaraus jedoch 11r dAl1ese eg10N unı d1esen Zelitraum keineswegs ableiten. |DJILE
sporaarbelter keine Erweckungsprediger. Ks o1bt e1in Beispiel AaUSs

der Braunschweiger L)haspora, wo Johann Friedrich Helinrich ever als Junger
Mann m1t selinen Reden clas ort Wassensdort be1 OQebistelde (1 -

weckte, 4sSs Al Kopf Kopf dAicht gedrangt 1n der Dorttenne stancd
Als aber spater ZUT Brüdergemeline fand, wurcdce Diasporaarbeiter un:
gab dAl1ese Orm VO  5 ottentlichem Bekenntnis ganzlıch aut.22

DIe Diasporaarbeiter
Wahrend CAi1e melsten Mitglieder der erweckten Häutlein AauUSs bildungsternen
Schichten lasst sich clas 11r diejenigen, dA1e S16 VO  5 (snadcdau AauUSs

betreuten, nıcht behaupten. Von funf der Brüder hegen Lebensläute VOT,
SOWIle VO  5 ihren Ehetrauen.

( ArıISHan Gotifried Frust 71 3—-1797) stucllerte Theologie 1n alle un: Jena
be1 Walch un: Lieberkühn, /Zinzendort kennenlernte. Kr wechselte

annn ach GoOttingen, eine Armenschule oründete un: War annn als
Privatlehrer be1 dAiversen Adlısen tatlg. 1745 kam ach Lindheim un: 1Ns

Lebenslauf Johann Friedrich Heintrich Meyer, 1n: G emeln-Nachtichten (GN) 18590, s F1 —
768
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1807 die 50 Erweckten der Teutschen Gesellschaft in Magdeburg hinzu-
gezählt werden. In den Berichten von 1822 und 1823 werden die Erweckten
in Mecklenburg mitgerechnet. Sieht man davon ab, so verteilen sich die Ge-
samtzahlen für den Gnadauer Bereich folgendermaßen:

1758 352
1799 650 (geschätzte Zahl im Bericht)
1807 500 (dto.)
1810 470
1811 600 (dto.)
1816 384
1819 460
1820 600 (dto.)

Für die Jahre danach liegen keine Zahlenangaben vor. Ab etwa 1840 beklag-
ten die Diasporaarbeiter jedoch einen Rückgang der Betreuten. Auf die Ur-
sachen wird später eingegangen. Nicht nur aus diesen Zahlen scheint hervor-
zugehen, dass innerhalb von sechs Jahrzehnten keine echten Zunahmen
beobachtet werden können und die Gesamtzahl auf einem erstaunlich sta-
bilen Niveau verharrt. Dieser Eindruck entsteht auch, wenn man die Zahlen
miteinander vergleicht, die in unterschiedlichen Jahren für ein und dieselbe
Ortschaft angegeben werden. Aus diesen Zahlen geht hervor, dass es zwar in
all diesen Jahren Erweckte gegeben hat, eine Erweckungsbewegung lässt sich
daraus jedoch für diese Region und diesen Zeitraum keineswegs ableiten. Dia-
sporaarbeiter waren keine Erweckungsprediger. Es gibt sogar ein Beispiel aus
der Braunschweiger Diaspora, wo Johann Friedrich Heinrich Meyer als junger
Mann mit seinen Reden das ganze Dorf Wassensdorf bei Oebisfelde er-
weckte, so dass man Kopf an Kopf dicht gedrängt in der Dorftenne stand.
Als er aber später zur Brüdergemeine fand, wurde er Diasporaarbeiter und
gab diese Form von öffentlichem Bekenntnis gänzlich auf.22

Die Diasporaarbeiter

Während die meisten Mitglieder der erweckten Häuflein aus bildungsfernen
Schichten stammten, lässt sich das für diejenigen, die sie von Gnadau aus
betreuten, nicht behaupten. Von fünf der Brüder liegen Lebensläufe vor,
sowie von ihren Ehefrauen.

Christian Gottfried Ernst (1713–1797) studierte Theologie in Halle und Jena
u. a. bei Walch und Lieberkühn, wo er Zinzendorf kennenlernte. Er wechselte
dann nach Göttingen, wo er eine Armenschule gründete und war dann als
Privatlehrer bei diversen Adligen tätig. 1748 kam er nach Lindheim und ins

22 Lebenslauf Johann Friedrich Heinrich Meyer, in: Gemein-Nachrichten (GN) 1890, S. 721–
768.
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Schreiber-Colleg1um 1n Marlenborn, arbeltete Vierorth 1n der Knaben-
anstalt, wechselte ach der Auflösung des Herrnhaag ach Barby, arbeltete
OrTt 117 Schreiber-Colleg1um un: wurcle danach VO  5 /Zinzendort ach LAiet-
and berufen, insgesamt Jahre lang blieb /Zx1ischendurch hatte 1n
Herrnhut geheiratet, Als 1780 ach (snaclhau kam hatte AauUSs gesundhelt-
liıchen Grunden se1INe Abberufung gebeten.

Johann Adamı Fuchs (1756—1 04 /) +hlelt eine Ausbildung Z Fagottisten,
spielte 1 Artillerie-Regiment 1n Harburg, lernte CAi1e Bruüuder 1n Altona kennen,
wurcle ach Hannover verlegt, schlug Ort eiIne Berufung 1n dA1e Kapelle der
britischen K Onigin AaUS, gelangte ach Barby, 1n CAi1e Brüdergeme1ine aııt-
C  11 wurcle un: arbelitete OrTt 117 Schreiber-Colleg1tum. Kr kam 1n CAi1e
LDienste des (Gsraten eu(3 un: ZU9 m1t diesem un: der Unitäts-AÄAltesten-
Conterenz 1 784 ach Herrnhut, he1lratete CAi1e Kammertrau der Gratin un:
ZU9 m1t ıhr 1798 ach (znadau, belde als Diasporaarbeiter tatıo
ach deren Tod helratete ErNEUT 1804 un: wurcle 1812 als Vorsteher der
emelne ach Christiansteld berufen, eın Amt. clas bIis 15825 innehatte.

Frnedrich Michael Brinkmann (1 747—1 1 War e1in gelernter Schuhmacher.
Kr geriet aut selner Wanderschaft ach Herrnhut, wurcle Ort dA1e emelne
aufgenommen, arbeltete Jahre lang, 1n Niesky, bis einen Rut ach
(Ostindıien erhielt. 17 Jahre lang arbeltete 1 Brüdergarten 1n T'ranquebar,
aut der Ruckreise erltt Schittbruch VOT der danıschen Kuste Kr War a-
ach sechs Jahre lang, Diasporaarbeiter 1n Neudietendorft, annn tunf Jahre 1n
(snachau.

Johann (o01tlıeb Schreiber (1782—1 042) War eın gelernter Schnelider Kr kam
ber Herrnhut ach Niesky, 117 Bruderhaus arbeltete. Dort wurce
m1t 575 Jahren Autseher be1 den oroßen Knaben, meldete sich 11r den Lienst
1n Grönland, wurcle aber ach (snachau 1n dA1e Diasporaarbeit beruten. Dort
helratete un: versah se1n Amıt OrTt A() Jahre lang, bis selinem Tod

Frnedrich Heinrvıch Bothe 1 ()—1] O93) War gelernter Handschuhmacher un:
kam 1n CAi1e Werkstatt VO  5 Grunewalcd ach (snadau, ach dem Ocle
VO  5 Schreiber dessen Amt ılbernahm.

Was CAi1e sehr unterschledlichen Lebensläute verbindet, 1st der Umstand,
4SsSSs CAi1e Auswahl der Diasporaarbeiter auch VOT dem Hintergrund ihrer SO71-
alen Kompetenz erfolgt se1n I11USS Abberufungen AauUSs Grunden mangelnder
Qualifikation sind 1 untersuchten Zeltraum nıcht erfolgt, 1n der Regel War

Cdas Beenden der Tatıgkeit gesundheitlich bedingt, Kıne robuste Kondition
wurcle 11r dlese ArbeIlt ohnehln vorausgesetzt.“

Versammlungen, Gesellschaften, Kınzelgespräche
Fır CAi1e Unterkuntt unı Verpflegung den besuchten (Jrten gab CS feste
Ansprechpartner, dA1e häufig ber vlele Jahre ZUT Verfügung estanden. DDas

27 Beck, Diskretes [enen (w1 Anm 185)
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Schreiber-Collegium in Marienborn, arbeitete unter Vierorth in der Knaben-
anstalt, wechselte nach der Auflösung des Herrnhaag nach Barby, arbeitete
dort im Schreiber-Collegium und wurde danach von Zinzendorf nach Lief-
land berufen, wo er insgesamt 22 Jahre lang blieb. Zwischendurch hatte er in
Herrnhut geheiratet. Als er 1780 nach Gnadau kam, hatte er aus gesundheit-
lichen Gründen um seine Abberufung gebeten.

Johann Adam Fuchs (1756–1847) erhielt eine Ausbildung zum Fagottisten,
spielte im Artillerie-Regiment in Harburg, lernte die Brüder in Altona kennen,
wurde nach Hannover verlegt, schlug dort eine Berufung in die Kapelle der
britischen Königin aus, gelangte nach Barby, wo er in die Brüdergemeine auf-
genommen wurde und arbeitete dort im Schreiber-Collegium. Er kam in die
Dienste des 28. Grafen Reuß und zog mit diesem und der Unitäts-Ältesten-
Conferenz 1784 nach Herrnhut, heiratete die Kammerfrau der Gräfin und
zog mit ihr 1798 nach Gnadau, wo beide als Diasporaarbeiter tätig waren.
Nach deren Tod heiratete er erneut 1804 und wurde 1812 als Vorsteher der
Gemeine nach Christiansfeld berufen, ein Amt, das er bis 1823 innehatte.

Friedrich Michael Brinkmann (1747–1815) war ein gelernter Schuhmacher.
Er geriet auf seiner Wanderschaft nach Herrnhut, wurde dort in die Gemeine
aufgenommen, arbeitete 12 Jahre lang in Niesky, bis er einen Ruf nach
Ostindien erhielt. 17 Jahre lang arbeitete er im Brüdergarten in Tranquebar,
auf der Rückreise erlitt er Schiffbruch vor der dänischen Küste. Er war da-
nach sechs Jahre lang Diasporaarbeiter in Neudietendorf, dann fünf Jahre in
Gnadau.

Johann Gottlieb Schreiber (1782–1842) war ein gelernter Schneider. Er kam
über Herrnhut nach Niesky, wo er im Brüderhaus arbeitete. Dort wurde er
mit 33 Jahren Aufseher bei den großen Knaben, meldete sich für den Dienst
in Grönland, wurde aber nach Gnadau in die Diasporaarbeit berufen. Dort
heiratete er und versah sein Amt dort 20 Jahre lang bis zu seinem Tod.

Friedrich Heinrich Bothe (1810–1893) war gelernter Handschuhmacher und
kam in die Werkstatt von Grunewald nach Gnadau, wo er nach dem Tode
von Schreiber dessen Amt übernahm.

Was die sehr unterschiedlichen Lebensläufe verbindet, ist der Umstand,
dass die Auswahl der Diasporaarbeiter auch vor dem Hintergrund ihrer sozi-
alen Kompetenz erfolgt sein muss. Abberufungen aus Gründen mangelnder
Qualifikation sind im untersuchten Zeitraum nicht erfolgt, in der Regel war
das Beenden der Tätigkeit gesundheitlich bedingt. Eine robuste Kondition
wurde für diese Arbeit ohnehin vorausgesetzt.23

Versammlungen, Gesellschaften, Einzelgespräche

Für die Unterkunft und Verpflegung an den besuchten Orten gab es feste
Ansprechpartner, die häufig über viele Jahre zur Verfügung standen. Das

23 Beck, Diskretes Dienen (wie Anm. 18).
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konnte auch ZU Problem werden: So berichtet Schreiber 18185 VO  5 einem
Erlebnis m1t der Polize1 1n Torgau, dA1e ıh: fragt: 5 ich enn allenthalben
Freunde hetter DDas lauter ugen, WasSs ich S1e wolten m1r wohl
e1in Quartier anwelsen. Urey tunden mu(3t ich beyselte dreten: cla ich mich
aut den K auyfmann Bekner berief, der mich kenne, wurcle 111 DCSAQL, ich solte
mich melner Wege scheren.‘‘24

ach der Ankuntt 1e(3 sich Cdas besuchende Ehepaar Oder der Arbelter
allein ber CAi1e Situation des Häufleins un: den Herzenszustand der Erweck-
ten VOT ( Irt intormileren. Darauthin wurcle clas Programm der nachsten Tage
festgelegt, welches sich AaUSs TE1 Aktıvtaten ZUSAMMENSECLTLZLE, Versamm-
lungen, Gesellschatten un: Kinzelgesprächen.

Kıne Versammlung verliet W1E tolgt: „KErst wurce eın LAiecd9un:
ach einem kurzen (zebete, CAi1e Betrachtung des Wortes (sottes doch
mochte SCVLL, las ber clas heutige Evangeltum eine Predigt AaUSs

des sel Br Reichels Denksprüchen un: Sahıs auch och etliche Verse.‘*25
Oder: „„Ich lal3 ihnen eiIne Rede, WI1Tr Sa SCH m1t einander verschledene Verse
un: brachten dA1e elt bis Abends Uhr recht schr vergnugt '711. 26 In der
Regel tanden dA1e Versammlungen zweimal 1n der Woche un: durtten
weder m1t (sottesdiensten Oder Arbeltszelten kollicheren Predigten
den Amtstragern VOT (JIrt vorbehalten un: 1n den Versammlungen

Untersucht Al dA1e verwendete Literatur, o1bt dA1e Häufigkeit“” der
erwahnten Bucher 1n den Berichten e1in Bılcl ber deren Bedeutung 11r CAi1e
Versammlungen, Gemelinnachrtichten 49) Spangenbergs „„Idea 1cle1 frat-
rm  eb (O) Reichels?® Predigten, Denksprüche un: „Postillen“‘ (6) /Zinzendorts
Berlinsche un: Berthelscdortfsche Reden (6) /Zinzendorts Chorreden (2)
Chor-Principia (Z)

FKindeutig vorrang1xes Kommunikationsorgan Ssomı1t CAi1e (‚emeln-
nachrichten, deren Bedeutung berelts dA1e Arbelten VO  5 Gembick1 un: Mettele
hervorgehoben haben.?

DIe Gemelinnachrtichten stellten neben den persönlichen Besuchen einzel-
L1CT Erweckter 1n (snadcdau Cdas eigentliche Bindeglied ZUT Brüdergeme1ine clar
un: erlebten 1n der IL)iaspora eine oroße Nachfrage. Ihr Charakter Q1NS welt
ber den reiner Erbauungsliteratur hinaus, Was S16 beispielsweise VO  5 dem

Bericht Schreiber 18515 n P.A.L.R.6.B1).
25 Bericht Fuchs 1798 R.19.B.9).
20 Ebd
A DIiese wıird 1m Folgenden in Klammern wliedergegeben.
28 Johann Friedrich Reichel (1 /31—1 Ö09) Denkbar waten uch Carl Rudolph Reichels (1 /718—

Predigten, VO  ' denen eIN1XE Bände 1m (snadauer Archty vorhanden sind.
2U [ Dieter Gembickt, Oommuntkation in der Brüdergemeine: Überlegungen ZUr olle der

(emeinnachrichten, 1n 63/64 s 277 (1sela Mettele, Kıne „Imagined ( Oom-
mMunity” jenselts der Natlon. IDIE Herrnhuter Brüdergemeine als transnationale ( 3emeln-
schaft, 1n Geschichte un Gesellschaft (2Z0006), s 4568
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konnte auch zum Problem werden: So berichtet Schreiber 1818 von einem
Erlebnis mit der Polizei in Torgau, die ihn fragt: „Ob ich denn allenthalben
Freunde hette? Das seyen lauter Lügen, was ich sagte. Sie wolten mir wohl
ein Quartier anweisen. Drey Stunden mußt ich beyseite dreten; da ich mich
auf den Kaufmann Bekner berief, der mich kenne, wurde mir gesagt, ich solte
mich meiner Wege scheren.“24

Nach der Ankunft ließ sich das besuchende Ehepaar oder der Arbeiter
allein über die Situation des Häufleins und den Herzenszustand der Erweck-
ten vor Ort informieren. Daraufhin wurde das Programm der nächsten Tage
festgelegt, welches sich aus drei Aktivitäten zusammensetzte, Versamm-
lungen, Gesellschaften und Einzelgesprächen.

Eine Versammlung verlief wie folgt: „Erst wurde ein Lied gesungen, und
nach einem kurzen Gebete, daß die Betrachtung des Wortes Gottes doch
möchte gesegnet seyn, las er über das heutige Evangelium eine Predigt aus
des sel. Br. Reichels Denksprüchen und sang auch noch etliche Verse.“25

oder: „Ich laß ihnen eine Rede, wir sangen mit einander verschiedene Verse
und brachten die Zeit bis Abends 8 Uhr recht sehr vergnügt zu.“26 In der
Regel fanden die Versammlungen zweimal in der Woche statt und durften
weder mit Gottesdiensten oder Arbeitszeiten kollidieren. Predigten waren
den Amtsträgern vor Ort vorbehalten und in den Versammlungen untersagt.

Untersucht man die verwendete Literatur, so gibt die Häufigkeit27 der
erwähnten Bücher in den Berichten ein Bild über deren Bedeutung für die
Versammlungen. Gemeinnachrichten (49), Spangenbergs „Idea fidei frat-
rum“ (6), Reichels28 Predigten, Denksprüche und „Postillen“ (6), Zinzendorfs
Berlinsche und Berthelsdorfsche Reden (6), Zinzendorfs Chorreden (2),
Chor-Principia (2).

Eindeutig vorrangiges Kommunikationsorgan waren somit die Gemein-
nachrichten, deren Bedeutung bereits die Arbeiten von Gembicki und Mettele
hervorgehoben haben.29

Die Gemeinnachrichten stellten neben den persönlichen Besuchen einzel-
ner Erweckter in Gnadau das eigentliche Bindeglied zur Brüdergemeine dar
und erlebten in der Diaspora eine große Nachfrage. Ihr Charakter ging weit
über den reiner Erbauungsliteratur hinaus, was sie beispielsweise von dem

24 Bericht Schreiber 1818 (GA, P.A.I.R.6.B1).
25 Bericht Fuchs 1798 (UA, R.19.B.9).
26 Ebd.
27 Diese wird im Folgenden in Klammern wiedergegeben.
28 Johann Friedrich Reichel (1731–1809). Denkbar wären auch Carl Rudolph Reichels (1718–

1794) Predigten, von denen einige Bände im Gnadauer Archiv vorhanden sind.
29 Dieter Gembicki, Kommunikation in der Brüdergemeine: Überlegungen zur Rolle der

Gemeinnachrichten, in: UF 63/64 (2010), S. 277; Gisela Mettele, Eine „Imagined Com-
munity“ jenseits der Nation. Die Herrnhuter Brüdergemeine als transnationale Gemein-
schaft, in: Geschichte und Gesellschaft 32 (2006), S. 45–68.
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rgan der Teutschen Christenthums-Gesellschatt unterschlec 0 un: weltaus
erfolgreicher machte. Als Peritodikum dA1e (;emelInnachrichten, deren
Neuerscheinungen Erwartet wurden, VOT allem deswegen interes-
San-t, we1l S16 weniger der Erbauung als der Kommuntikation dA1enten.

In den (snadauer Diasporaberichten o1bt CS keinen Fall 1n dem eine Ver-
sammlung VO  5 einer TAau gehalten wurde. Ks o1bt aber 1n den Instruktionen
e1in diesbezügliches Verbaot.

Anders verhilelt CS sich m11 den (zesellschaften, deren Themen allgeme1-
Natıur Liese 1r ach Geschlechtern9wobel

dA1e welblichen Gesellschatten 117 VO  5 der Diasporaarbeiterin Odcder VO Ar-
beiterehepaar gemeiInsam gehalten werden durtten DIe Gesellschatten fan-
den 1n der Regel VOT den Versammlungen insbesondere, WE Kontlıkte

entschärten ‚„Nachher hlelt ich m11 etlichen ledigen Brüdern un:
WI1T beyde m1t einer Anzahl Wıtwen un: Frauen W1E auch mt einer kleinen
Anzahl lediger chwestern (zesellschaften, unı Abencdls War allgemeine Ver-
sammlung, 631

DIe dritte Orm der Kommuntikatlion War clas Kinzelgespräch, welches
Z7we] unterschledliche Gruppen betrat: ZU einen Cdas diejenigen
den Erweckten, ach deren „inneren un: außeren (zang“” Al sich erkundigte
un: deren „Herzenszustand“ auch 1n den Berichten Erwäahnung tand / um
anderen Cdas diejenigen, CAi1e trüher dem Häutlein angehört hatten un:
sich nıcht mehr A4aZu hlelten DIe Art der Kinzelgespräche hatte als 11-
LES ‚Sprechen’ 1n Herrnhut TIracıtion un: War OrTt inzwischen einem Be-
standte1l der hıturgischen Formen geworden.“ „Hier hatten WIr, ach dem
Was uUuL1Ss berichtet WAarT, vermuthet ein1SE /xletracht den Geschwistern

tinden, alleın 1LISTET Freucle un: m11 Danck den Heılland merkten
WI1T nıchts dergleichen un: ohl beym einzeln Sprechen als 1n der Versam-
lung wurden WI1Tr des Fredens Jesu iInne.“5

Kinzelgespräche m1t kırchlichen Amtstragern verlheten orundsätzlich
ers Pastoren un: ihre Vorgesetzten Keprasentanten der kırchlichen
Obrigkeit, W1e be1 den Erweckten AaUSs den Häufleıin, wurden den Pre-
digern, Schulme1listern un: kKantoren [1UT7 diejenigen aufgesucht, CAi1e als (1 -

weckt un: den Häutlein zugene1gt galten. Unter den Pastoren hlerbe1
dA1e Protokaolle der Prediger-Conferenzen 1n Herrnhut CAi1e gefragtesten Publı-
katlonen. Man SOTStEC OrTt aber auch 11r den Vertrieb anderer Werke

5() %y ammlungen für Liebhaber christlicher Wahrheit un Gottseligkeit””. DIiese Monatsschtift
erschlen aAb 1756

51 Bericht Fuchs 1800 P.A.LR.6.B1).
Hierzu s1tehe uch: Kathertine Faull/Jeannette Nofrftleet, T he Martied C.holr Instructions,
1n: Journal of Motavylan Hıstory (201 Speclal Issue: Motavlans and Dexualty, s —
100

55 Bericht Studemann 1807 n P.A.L.R.6.B1).
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Organ der Teutschen Christenthums-Gesellschaft unterschied30 und weitaus
erfolgreicher machte. Als Periodikum waren die Gemeinnachrichten, deren
Neuerscheinungen gespannt erwartet wurden, vor allem deswegen so interes-
sant, weil sie weniger der Erbauung als der Kommunikation dienten.

In den Gnadauer Diasporaberichten gibt es keinen Fall, in dem eine Ver-
sammlung von einer Frau gehalten wurde. Es gibt aber in den Instruktionen
kein diesbezügliches Verbot.

Anders verhielt es sich mit den Gesellschaften, deren Themen allgemei-
nerer Natur waren. Diese waren streng nach Geschlechtern getrennt, wobei
die weiblichen Gesellschaften nur von der Diasporaarbeiterin oder vom Ar-
beiterehepaar gemeinsam gehalten werden durften. Die Gesellschaften fan-
den in der Regel vor den Versammlungen statt, insbesondere, wenn Konflikte
zu entschärfen waren. „Nachher hielt ich mit etlichen ledigen Brüdern und
wir beyde mit einer Anzahl Witwen und Frauen so wie auch mit einer kleinen
Anzahl lediger Schwestern Gesellschaften, und Abends war allgemeine Ver-
sammlung.“31

Die dritte Form der Kommunikation war das Einzelgespräch, welches
zwei unterschiedliche Gruppen betraf: zum einen waren das diejenigen unter
den Erweckten, nach deren „inneren und äußeren Gang“ man sich erkundigte
und deren „Herzenszustand“ auch in den Berichten Erwähnung fand. Zum
anderen waren das diejenigen, die früher dem Häuflein angehört hatten und
sich nicht mehr dazu hielten. Die Art der Einzelgespräche hatte als sogenann-
tes ‚Sprechen‘ in Herrnhut Tradition und war dort inzwischen zu einem Be-
standteil der liturgischen Formen geworden.32 „Hier hatten wir, nach dem,
was uns berichtet war, vermuthet einige Zwietracht unter den Geschwistern
zu finden, allein zu unsrer Freude und mit Danck gegen den Heiland merkten
wir nichts dergleichen und so wohl beym einzeln Sprechen als in der Versam-
lung wurden wir des Friedens Jesu inne.“33

Einzelgespräche mit kirchlichen Amtsträgern verliefen grundsätzlich an-
ders. Pastoren und ihre Vorgesetzten waren Repräsentanten der kirchlichen
Obrigkeit. Wie bei den Erweckten aus den Häuflein, wurden unter den Pre-
digern, Schulmeistern und Kantoren nur diejenigen aufgesucht, die als er-
weckt und den Häuflein zugeneigt galten. Unter den Pastoren waren hierbei
die Protokolle der Prediger-Conferenzen in Herrnhut die gefragtesten Publi-
kationen. Man sorgte dort aber auch für den Vertrieb anderer Werke:

30 „Sammlungen für Liebhaber christlicher Wahrheit und Gottseligkeit“. Diese Monatsschrift
erschien ab 1786.

31 Bericht Fuchs 1800 (GA, P.A.I.R.6.B1).
32 Hierzu siehe auch: Katherine Faull/Jeannette Norfleet, The Married Choir Instructions,

in: Journal of Moravian History 10 (2011), Special Issue: Moravians and Sexuality, S. 69–
100.

33 Bericht Stüdemann 1807 (GA, P.A.I.R.6.B1).
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1Dem Herrn ( andıdat Wınter, Stiefschn des Br. Wunderhing Magaeburg, Wr

die englische eschichte  D  m„  S  N commun(icIrt, welche uch 5(} wol, als der
Herr Wüustenkof, Dey des  s  en Kindern Hauslehrer 1St, mMIt Sar tolßem Vergnu-
SCH gelesen. ID lezterer, welcher N  jetzt Immer alter und scchwächer wird, VOT

einigen Jahren, W1Ee 111411 gehört, auf se1in Her-z gekommen, 5(} ward 1hm uch VOI11

Br. K leffel des Br. Rislers hist. Auszug ZU Lesen  e mM1t übernommen.“*

esondere Bedeutung wurce den duperintendenten un: Konsistorlalraten
beigemessen, stellten S16 doch CAi1e Keprasentanten der lutherischen mMN1-
STraton m1t dem höchsten Kang dafr, CAi1e 117 CAi1e Diasporaarbeiter erreichbar

Als eın Beispiel SE1 1er der Konstistorlalrat Struensee®> erwähnt, ber
den schon Ranzau schre1bt: „Auch wurcle bey dem damalıgen Conventual 1n
(.loster Bergen un: nunmehrigen Cons1istorlalrath Struensee>6 der (Gsrund
selner och tortdauernden Freundschatt CAi1e Bruüder gelegt.””S/ hber
dA1esen schre1bt Praetorius 1782

Vorher ber oingen Wr noch 1n e Erklärungs-Stunde des ( onsistor1al Raths
Struensee, 1n welcher erselDe auf NnNe talsliche und einaringende Weise NnNe
Passage AaUS der he1l. Schrift erklärt. eın CuUs schafftet Frucht. Auftf der Stunde
besuchten WIr ıhn und unterredeten U1 mM1t 1hm über den Grang der Brüder-
zemelne und über den schönen Prospect einer reichen Ernädte Jesu, e WIr 1n
Halberstadt SEIUNGEN, eın (GGymnasıum 1st noch, W1E WIr hören, 1n flor. Kr 1st
überhaupt hier und anderer (JIrten eltebt und respectirt und seine zeneral-
Inspection über die Halberstädtischen t- und Landschulen witc schr SC
rühmt. Im ( onsistorlo bewelst sich als e1in Beschützer der gllt€l’l Sache und als
VOT kurzem VOI11 den übrigen 1m ( Oons1istor10 drauf gedrungen wurde, daß einem
gewissen erweckten Rector 1n UOsterwyk die VOI11 1hm angestellten Versammlungen
untersagt werden mußbten, hat für ıhn mMIt m Erfolg intercedirt.?5

Gründung e1INes Häufleins

DIe nıHaAtIve ZUT Gründung eiInes Häutleins 1INS VO  5 den Erweckten
selhst Au  S AWE1 /1tate moOogen Cdas veranschaulichen:

G. P.A.LR.6.B1 Bericht Fuchs 1798
45 C hristian Csottfried Stfuensee —/62) WAar un Steinmetz 1m Kloster

Berge tatıo, wutrde danach Lehrer un Dıirektor Stephanaeum in Halberstadt un
schlielilich 170685 Oft KonsItistotlalrat.

20 Be1l Ranzau: Stfuvensee.
57 Erich VO  ' Ranzau, Hıistotrlie: VO dem fernern Fortgang des Kıngangs der Bruüder in Nıieder

Sachsen nach Anno 1 /306 in Specie in Magdeburg, Sudenbutg un ( loster Bergen, s 1061—
1164 n R.19.B.£.1).

25 Bericht Praetorius 1/ /H() n R _1
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Dem Herrn Candidat Winter, Stiefsohn des Br. Wunderling zu Magdeburg, war
die englische Missions-Geschichte communicirt, welche auch er so wol, als der
Herr Wüstenkof, bey dessen Kindern er Hauslehrer ist, mit gar großem Vergnü-
gen gelesen. Da lezterer, welcher jetzt immer älter und schwächer wird, vor
einigen Jahren, wie man gehört, auf sein Herz gekommen, so ward ihm auch von
Br. Kleffel des Br. Rislers hist. Auszug zum Lesen mit übernommen.34

Besondere Bedeutung wurde den Superintendenten und Konsistorialräten
beigemessen, stellten sie doch die Repräsentanten der lutherischen Admini-
straton mit dem höchsten Rang dar, die für die Diasporaarbeiter erreichbar
waren. Als ein Beispiel sei hier der Konsistorialrat Struensee35 erwähnt, über
den schon Ranzau schreibt: „Auch wurde bey dem damaligen Conventual in
Closter Bergen und nunmehrigen Consistorialrath Struensee36 der Grund zu
seiner noch fortdauernden Freundschaft gegen die Brüder gelegt.“37 Über
diesen schreibt Praetorius 1782:

Vorher aber gingen wir noch in die Erklärungs-Stunde des Consistorial Raths
Struensee, in welcher derselbe auf eine faßliche und eindringende Weise eine
Passage aus der heil. Schrift erklärt. Sein Zeugniß schaffet Frucht. Auf der Stunde
besuchten wir ihn und unterredeten uns mit ihm über den Gang der Brüder-
Gemeine und über den schönen Prospect zu einer reichen Erndte Jesu, die wir in
Halberstadt gefunden. Sein Gymnasium ist noch, wie wir hören, in flor. Er ist
überhaupt hier und anderer Orten beliebt und respectirt und seine General-
Inspection über die Halberstädtischen Stadt- und Landschulen wird sehr ge-
rühmt. Im Consistorio beweist er sich als ein Beschützer der guten Sache und als
vor kurzem von den übrigen im Consistorio drauf gedrungen wurde, daß einem
gewissen erweckten Rector in Osterwyk die von ihm angestellten Versammlungen
untersagt werden müßten, hat er für ihn mit gutem Erfolg intercedirt.38

Gründung eines Häufleins

Die Initiative zur Gründung eines Häufleins ging stets von den Erweckten
selbst aus. Zwei Zitate mögen das veranschaulichen:

34 GA, P.A.I.R.6.B1. Bericht Fuchs 1798.
35 Christian Gottfried Struensee (1717–1782) war unter Steinmetz 1741–1747 im Kloster

Berge tätig, wurde danach Lehrer und Direktor am Stephanaeum in Halberstadt und
schließlich 1768 dort Konsistorialrat.

36 Bei Ranzau: Struvensee.
37 Erich von Ranzau, Historie: von dem fernern Fortgang des Eingangs der Brüder in Nieder

Sachsen nach Anno 1736 in Specie in Magdeburg, Sudenburg und Closter Bergen, S. 1061–
1164 (UA, R.19.B.f.I).

38 Bericht Praetorius 1770 (UA, R.19.B.f.4).
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Sontags Wr dann AnNe kleine Versamlung 1n Wudeke, WOoDeYy uch einige VOI11 der
benachbarten Theerhütte ZUSCSCH Es s1ind 1n Wudeke 11UTr Ehepaare und

Witwe Hier s1ind bisher noch keine Versamlungen SCWESCL, Br. Gohr hat dazu
noch keine Freudigkeit gehabt, we1il Dey einigen Seelen noch viel Unlauterkeit
bemerket hat; ich Heth 1hm ber dazu und S ihm 11141  . MUSSE zeduld mMIt
soölchen haben; W AS noch nicht 5(} 1St, W1Ee CS SCYI solte, könnte Ja noch werden.?”

I JIen oingen WIr 1n Begleitung des alten Br. Krugers nach Rathenau, und
hatten das Vergnugen, mM1t 8’ melstens ihre eligkeit ernstlich beküummerten
Personen, e ber für e e1It noch keine specielle Gememnschaft mMIt einander
haben, bekannt werden. Fünfte VOI1l ihnen kamen Nachmittags Dey dem
zartner Bräseke, welcher schon voriges Jahr 1n seinem Hause 1nNe ZU)

Versammlungs-Platz ebauet hatte wotrnmnn uch eschwister  V beherbergen will,
ZUSaMMEN, WO ich Gelegenheit hatte iIhnen SdSCLIL, W AS für Herzen erfordert
wuürde, e miteinander 1n Herzensgemeinschaft und Verbindung Treten wollten,
den Heiland suchen und leben: und WEI11I1L CS ihnen darum thun SCYV,
könnten S1Ee Ja VOT sich VC mM1t (Gebet und Flehen ZU Heiland NnNe Ver-
sammlung wöchentlich anfangen.““

Gehülten

Gehulten dA1e Organisatorisch Verantwortlichen eINnes Häutleins. S1e
wurden bestimmt, nıcht selten durch dA1e Diasporaarbeiter selbst, Was manch-
mal Kontlıkten führte, SC1 C5, 4SSs iıhr Wandel anstößig War Odcder we1l S16
untereinander 1 Strelt lagen, WasSs insbesondere annn geschah, WE mehrere
Gehulten einem ( Irt tatıo

So hatte der Gehulte 1n Quedlinburg eiIne Hure erweckt, der aber
eine oroße ahe pflegte. 5  Kr o1bt besonders durch speclellen Umgang
m1t gedachter erweckter Hure, nıcht alleın selner Frau, sondern auch der \Welt
Anstoß, un: nımmMtT sich esondere Freyheiten heraus, we1l jene Hure un:
och etliche andere durch ıh erweckt worden sincl. ““ H der 1n /atz

IDIIG dasiıgen sich iNmMmMEnN haltenden Personen sahen WIr Mittage Dey eInN-
ander, und OD S1Ee U1 oleich manches VOI11 Ihrer ersten Erweckung erzehlten, 5(}

sahe 11141  . doch, daß N  jetzt wen1g Liebe und Gememnschaft un iIhnen 1St. tst
nachher erfuhr ich e eigentliche Ursach, daß nemlich der hiesige alte verwitwete
Br. Haase, welcher U1 weiter nach Brandenburg tuhr. sich VOI11 seiner Masgd VCTI-

führen laßen, und ergernt. egeben.““

40 Bericht Eitnst 17582 n P.A.L.R.6.B1).
A() Bericht Fuchs 1799 P.A.LR.6.B1).
41 Bericht Fuchs 1798 P.A.LR.6.B1).

Bericht Fuchs 1800 P.A.LR.6.B1).
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Sontags war dann eine kleine Versamlung in Wudeke, wobey auch einige von der
benachbarten Theerhütte zugegen waren. Es sind in Wudeke nur 2 Ehepaare und
1 Witwe. Hier sind bisher noch keine Versamlungen gewesen. Br. Gohr hat dazu
noch keine Freudigkeit gehabt, weil er bey einigen Seelen noch viel Unlauterkeit
bemerket hat; ich rieth ihm aber dazu und sagte ihm, man müsse Geduld mit
solchen haben; was noch nicht so ist, wie es seyn solte, könnte ja noch werden.39

Den 30ten gingen wir in Begleitung des alten Br. Krügers nach Rathenau, und
hatten das Vergnügen, mit 8, meistens um ihre Seligkeit ernstlich bekümmerten
Personen, die aber für die Zeit noch keine specielle Gemeinschaft mit einander
haben, bekannt zu werden. Fünfe von ihnen kamen Nachmittags bey dem
Gärtner Bräseke, welcher schon voriges Jahr in seinem Hause eine Stube zum
Versammlungs-Platz gebauet hatte, worinn er auch Geschwister beherbergen will,
zusammen, wo ich Gelegenheit hatte, ihnen zu sagen, was für Herzen erfordert
würde, die miteinander in Herzensgemeinschaft und Verbindung treten wollten,
den Heiland zu suchen und Ihm zu leben; und wenn es ihnen darum zu thun sey,
könnten sie ja vor sich vorerst mit Gebet und Flehen zum Heiland eine Ver-
sammlung wöchentlich anfangen.40

Gehülfen

Gehülfen waren die organisatorisch Verantwortlichen eines Häufleins. Sie
wurden bestimmt, nicht selten durch die Diasporaarbeiter selbst, was manch-
mal zu Konflikten führte, sei es, dass ihr Wandel anstößig war oder weil sie
untereinander im Streit lagen, was insbesondere dann geschah, wenn mehrere
Gehülfen an einem Ort tätig waren.

So hatte der Gehülfe in Quedlinburg eine Hure erweckt, zu der er aber
eine zu große Nähe pflegte. „Er gibt besonders durch zu speciellen Umgang
mit gedachter erweckter Hure, nicht allein seiner Frau, sondern auch der Welt
Anstoß, und nimmt sich besondere Freyheiten heraus, weil jene Hure und
noch etliche andere durch ihn erweckt worden sind.“41 Oder in Zitz:

Die dasigen sich zusammen haltenden 5 Personen sahen wir zu Mittage bey ein-
ander, und ob sie uns gleich manches von ihrer ersten Erweckung erzehlten, so
sahe man doch, daß jetzt wenig Liebe und Gemeinschaft unter ihnen ist. Erst
nachher erfuhr ich die eigentliche Ursach, daß nemlich der hiesige alte verwitwete
Br. Haase, welcher uns weiter nach Brandenburg fuhr, sich von seiner Magd ver-
führen laßen, und Aergerniß gegeben.42

39 Bericht Ernst 1782 (GA, P.A.I.R.6.B1).
40 Bericht Fuchs 1799 (GA, P.A.I.R.6.B1).
41 Bericht Fuchs 1798 (GA, P.A.I.R.6.B1).
42 Bericht Fuchs 1800 (GA, P.A.I.R.6.B1).
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Kın Beispiel VO  5 Querelen untereinander gab CS 1n („usten:

Auf die bestäatigt erhaltene Nachricht, daß 1n (süsten die beyden Gehülten
gestellten Brüder 1n Öffentlicher anstöliiger Uneinigkeit und Klagen VOT der
Obrigkeit gerathen, WwOoDey uch e übrigen Parthey CTILOTHINELL, machte ich mich

5 ten November allein dort hın auf und fand die Sache leider 1Ur gegründet.,
Schon Jan ge gehegter Argwohn und Verdrul3 über einander hatte Dey einer Klei-
nigkeit ZU) Ausbruch des Streites nlalß egeben. Ich tedete mM1t jedem einzeln,
und Abends gemeinschaftlich nach einer VOI11 allen verlangten Versammlung und
fand für nöthig, das künftige Halten detrselben VOT ErST einem andern Bruder
aufzutragen, D1s N  JENE sich VOI1l Herzen mMIt einander wieder wuürden vereinigen
können: S16 N  ]€Zt Dey den toßen Klagen über einander noch nicht tahlg
IN  ‚4 obgleich jeder erkannte, daß S1Ee beyderseits nicht nach der Liebe gehandelt
und WEIt waren. Selbst die tigkeit hatte S16 „äartlichem Verglet-
che angewlesen, we1l S16 Ja gute Freunde seyen, “

Aus d1esen Beispielen geht hervor, 4SsSSs CAi1e ArbeIlt den Gehulten nıcht
selten autfreibender unı muhsamer War als CAi1e den Erweckten. Erstaun-
Licherweise wIirdc 1n den Berichten keiner Stelle CAi1e Autor1tat der
Diasporaarbeiter 1n rFagc gestellt, Was dA1e Keputatlion, CAie CAi1e Brüdergeme1ine
1n der L)iaspora hatte, ZU Ausdruck bringt,
Sozletaten

DIe Verwendung des Begriffes einer Soz1etät 1n den Berichten IL1USS kritisch
betrachtet werden. ach der Schließung der Herrnhuter Niederlassung 1n
Barby ım Jahr 1809 gab CS [1UT7 och eine eiNZISE Soz1etat 1n Brandenburg, AauUSs

der 1n den Schreiben austuührlich berichtet wIrc. Verwirrend 1St, 4SSs der
Begriff auch aut Grupplerungen Anwendung {1indet, dA1e keine eigentlichen
So7zletaten ach Herrnhuter Detinition LDIies o1lt insbesondere 11r
Magdeburg, WE Brnkmann 1811 schre1bt: y 9-  In der Altstadt machten WI1T
auch m1t verschledenen Freunden VO  5 der Deutschen Gesellschatt angeneh-

Bekantschaft, auch unterhlelten WI1Tr uLSs m1t der Socletet daselbst VO  5 A()
Persohnen, dA1e m11 uUuL1Ss 1n nahere Bekantschaft steht, auch ihre esondere
Versamlung hat.““ der anderer Stelle „Auch beschäftigten WI1T uUuL1Ss m1t
der Socletet 1n der Altstadt un: verschledenen Freunden VO  5 der Teutschen
(zesellschatft, dA1e uUuL1Ss ihre Liebe un: Zuneigung der Bruüuder emelne
ertkennen gaben. “* Kıne ahnlıch fragwürdige Begriffsverwendung tindet sich
11r Burg, CS nlie eiIne eigentliche So7z1letat gegeben hat.

42 Bericht Fuchs 1799 P.A.LR.6.B1).
Bericht Brinkmann 15811 n P.A.LR.6.B
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Ein Beispiel von Querelen untereinander gab es in Güsten:

Auf die bestätigt erhaltene Nachricht, daß in Güsten die beyden zu Gehülfen an-
gestellten Brüder in öffentlicher anstößiger Uneinigkeit und Klagen vor der
Obrigkeit gerathen, wobey auch die übrigen Parthey genommen, machte ich mich
am 5ten November allein dort hin auf und fand die Sache leider nur zu gegründet.
Schon lange gehegter Argwohn und Verdruß über einander hatte bey einer Klei-
nigkeit zum Ausbruch des Streites Anlaß gegeben. Ich redete mit jedem einzeln,
und Abends gemeinschaftlich nach einer von allen verlangten Versammlung und
fand für nöthig, das künftige Halten derselben vor erst einem andern Bruder
aufzutragen, bis jene sich von Herzen mit einander wieder würden vereinigen
können; wozu sie jezt bey den großen Klagen über einander noch nicht fähig
waren, obgleich jeder erkannte, daß sie beyderseits nicht nach der Liebe gehandelt
und zu weit gegangen wären. Selbst die Obrigkeit hatte sie zu zärtlichem Verglei-
che angewiesen, weil sie ja gute Freunde seyen.43

Aus diesen Beispielen geht hervor, dass die Arbeit an den Gehülfen nicht
selten aufreibender und mühsamer war als die an den Erweckten. Erstaun-
licherweise wird in den Berichten an keiner Stelle die Autorität der
Diasporaarbeiter in Frage gestellt, was die Reputation, die die Brüdergemeine
in der Diaspora hatte, zum Ausdruck bringt.

Sozietäten

Die Verwendung des Begriffes einer Sozietät in den Berichten muss kritisch
betrachtet werden. Nach der Schließung der Herrnhuter Niederlassung in
Barby im Jahr 1809 gab es nur noch eine einzige Sozietät in Brandenburg, aus
der in den Schreiben ausführlich berichtet wird. Verwirrend ist, dass der
Begriff auch auf Gruppierungen Anwendung findet, die keine eigentlichen
Sozietäten nach Herrnhuter Definition waren. Dies gilt insbesondere für
Magdeburg, wenn Brinkmann 1811 schreibt: „In der Altstadt machten wir
auch mit verschiedenen Freunden von der Deutschen Gesellschaft angeneh-
me Bekantschaft, auch unterhielten wir uns mit der Societet daselbst von 20
Persohnen, die mit uns in nähere Bekantschaft steht, auch ihre besondere
Versamlung hat.“ Oder an anderer Stelle: „Auch beschäftigten wir uns mit
der Societet in der Altstadt und verschiedenen Freunden von der Teutschen
Gesellschaft, die uns ihre Liebe und Zuneigung zu der Brüder Gemeine zu
erkennen gaben.“44 Eine ähnlich fragwürdige Begriffsverwendung findet sich
für Burg, wo es nie eine eigentliche Sozietät gegeben hat.

43 Bericht Fuchs 1799 (GA, P.A.I.R.6.B1).
44 Bericht Brinkmann 1811 (GA, P.A.I.R.6.B1).
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Anders War dA1e S1ituation 1n Brandenburg, eiIne So7z1letat bestand, dA1e
Herrnhuter Mesttage un: Jubiläen ftelerte unı Liebesmahle abhielt. / ur
Veranschaulichung e1in /1tat AaUSs dem Bericht VO  5 Fuchs 1799

IDISE Jahresschluß Wr für U1 1nNe außetrordentlich gesegnete Versammlung,. IDIIG
Soctletät blieb VOI1l Ya D1s Uhr unabgebrochen auf dem Sagl Nach einigen
Versen Helen WIr aufe Knie und baten den Heiland eın Nah- und Daseyn;
dann SaHScn WIr verschledene Verse, wotrnn WIr Ihm uUuNsSTeE chulden und /u-
rüuückbleiben ekannten und Seine (snade anflehten; hielten nachher e1n I 1e-
besmahl mM1t (affee, lasen abey UuNsSTE Greburtstags-Loosungen und SaMSecT ZU

den Vers AaUS 1696.% Nun Wr über /a Stunde 1nNe gänzliche Stille, D1s
die Uhr schlug, WO Wr den uben uns  15 Erbarmers niedersanken und
anbeteten und U1 Ihm aufs künftige Jahr (snaden empfahlen. Nachher lasen
Wr die ersten Jahrestexte und verbrachten mM1t treudigen Verse singen e IL
Stunde D1S Uhr.“6

Hıier o1bt CS am mehr Unterschlede ZU hliturgischen Leben 1n einer ( JIrts-
gemelne. Der Urganisationsgrad 1n Brandenburg War hoch, wIird VO  5 dort
berichtet: „[Ulnd nachdem WI1Tr gemeilnschaftlich dA1e N Brüder 1n (Gesell-
schatten eingetheit hatten, wurce beschlossen, jeder der SCNANNTLECN

Brüder 1n Wochen alle Gesellschatten ach elinander halten solle; un:
m1t der FKinrichtung der Gesellschaften 117 CAi1e chwestern lange warten,
bIis S1E CS auch verlangten. “*

Aus mehreren tadten gab CS Anfragen ZUT FKinrichtung einer Soz1etät. DIe
eine kam AauUSs Rathenow:

S1e hatten, W1E S1Ee Ssagten, SCH einiger un ihnen votgekommenen Ereignisse
auf meln Hıinkommen SEWATEL, 1n Hoffnung, dal) ich Oranung un iIhnen
machen und S1Ee einer Soctletät eintichten möchte; da ich ber dem Br. Meyer
nicht vorgreiffen wolte, 5(} vertrostete ich S1Ee auf des  s  en baldıge Ankunft und
uchte ihnen begreiflich machen, daß Dlos die vorJährige gemachte Bekannt-
schaft U1 MAesem jetzigen Liebes- und Freundschafts-Besuch veranlalit habe.*5

Kıne weltere Anfrage kam AauUSs Forderstedt

Hierauf uchte ich S1e, i1hrem Dey U1 1n (snadau wiederholt angebrachten
stlichen Verlangen gcemaß, einer eigenen Soctletät einzutichten und S

45 Gesangbuch ZU]] CGebrauch der evangelischen Brüdergemeinen, hrsg. Chrtistian GregOf,
Barby 1/7/758, Nr. 6906, Vers „Schreib Meinen Nam aufs beste 1ns Buch des Lebens .  en
ZALLS dem Lied: alet 111 iıch DDır geben, VO Valerius Herberger H' Nr. 323)

40 Bericht Fuchs 1798 P.A.LR.6.B1).
A / Ebd
48 Bericht Eitnst 1 /Y() n P.A.L.R.6.B1).
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Anders war die Situation in Brandenburg, wo eine Sozietät bestand, die
Herrnhuter Festtage und Jubiläen feierte und Liebesmahle abhielt. Zur
Veranschaulichung ein Zitat aus dem Bericht von Fuchs 1799:

Der Jahresschluß war für uns eine außerordentlich gesegnete Versammlung. Die
Societät blieb von ½ 10 bis 1 Uhr unabgebrochen auf dem Saal. Nach einigen
Versen fielen wir auf die Knie, und baten den Heiland um Sein Nah- und Daseyn;
dann sangen wir verschiedene Verse, worinn wir Ihm unsre Schulden und Zu-
rückbleiben bekannten und um Seine Gnade anflehten; hielten nachher ein Lie-
besmahl mit Caffee, lasen dabey unsre Geburtstags-Loosungen und sangen zum
Schluß den Vers 5 aus 1696.45 Nun war über ¼ Stunde eine gänzliche Stille, bis
die Uhr 12 schlug, wo wir zu den Füßen unsers Erbarmers niedersanken und
anbeteten und uns Ihm aufs künftige Jahr zu Gnaden empfahlen. Nachher lasen
wir die ersten Jahrestexte und verbrachten mit freudigen Verse singen die ganze
Stunde bis 1 Uhr.46

Hier gibt es kaum mehr Unterschiede zum liturgischen Leben in einer Orts-
gemeine. Der Organisationsgrad in Brandenburg war hoch, so wird von dort
berichtet: „[U]nd nachdem wir gemeinschaftlich die 25 Brüder in 4 Gesell-
schaften eingetheilt hatten, wurde beschlossen, daß jeder der genannten
3 Brüder in 4 Wochen alle 4 Gesellschaften nach einander halten solle; und
mit der Einrichtung der Gesellschaften für die Schwestern so lange zu warten,
bis sie es auch verlangten.“47

Aus mehreren Städten gab es Anfragen zur Einrichtung einer Sozietät. Die
eine kam aus Rathenow:

Sie hatten, wie sie sagten, wegen einiger unter ihnen vorgekommenen Ereignisse
auf mein Hinkommen gewartet, in Hoffnung, daß ich Ordnung unter ihnen
machen und sie zu einer Societät einrichten möchte; da ich aber dem Br. Meyer
nicht vorgreiffen wollte, so vertröstete ich sie auf dessen baldige Ankunft und
suchte ihnen begreiflich zu machen, daß blos die vorjährige gemachte Bekannt-
schaft uns zu diesem jetzigen Liebes- und Freundschafts-Besuch veranlaßt habe.48

Eine weitere Anfrage kam aus Förderstedt:

Hierauf suchte ich sie, ihrem bey uns in Gnadau wiederholt angebrachten
ernstlichen Verlangen gemäß, zu einer eigenen Societät einzurichten und sagte

45 Gesangbuch zum Gebrauch der evangelischen Brüdergemeinen, hrsg. v. Christian Gregor,
Barby 1778, Nr. 1696, Vers 5: „Schreib meinen Nam aufs beste ins Buch des Lebens ein“,
aus dem Lied: Valet will ich Dir geben, von Valerius Herberger (= EG Nr. 523).

46 Bericht Fuchs 1798 (GA, P.A.I.R.6.B1).
47 Ebd.
48 Bericht Ernst 1790 (GA, P.A.I.R.6.B1).
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ihnen, W AS für Herzen einer sOölchen bruderlichen Verbindung erfordert WUur-
den, nemlich Herzen, die AaUS Erkenntnil Ihrer Sundigkeit und der unaussprech-
lichen Liebe des Heiandes, dem Worte (sottes gehorsam werden, den Erinnerun-
SCH des heiligen (Je1istes folgen und sich als theuer Brkaufte dem Heilande mMIt
e1b und Seele auf CeWw1g weihen wollen und AaUS Dankbarkeit 1Ur Ihn loben,
Ihm allein ZUur Freude CLC.,, und Jegte ihnen 1n Meser Hinsicht verschledene auf-
SC Fragen VOT, mM1t der Bitte daß e1n jeder dAieselben nach seiner eigenen
UVeberzeugung einzeln beantworten möchte. S1e tedeten ber alle W1Ee AaUS einem
Herzen und Munde und versprachen, sich nach Mesen Fragen und FPuncten durch
(sottes (snade I1  U tichten.“”

LDIieser Bericht 1st deswegen interessant, we1l der einzIgE 1St, 1n dem den
Antragstellern e1in schrıittlicher Fragenkatalog vorgelegt wIirc

Quedliinburg War als Soz1etat nıcht gee1gNet, we!1l votrterwahnter Wenkel
OrTt Gehulte WAarT, der sich zwischen selner bekehrten Hure un: selner Ehe-
fra bewegte.

Besonders hervorzuheben 1st CAi1e Situation, dA1e dA1e Brüder 1n Magdeburg
vortanden. Dort gab CS Z7wWwel erwahnenswerte (rrupplerungen, dA1e berelts Naı
längerem bestanden. DDas War ZU einen dA1e Kloster-Berge-©®economie, dA1e
aut dA1e Aktıvıtaten des Abtes Steinmetz zurückging, der Ort VO  5 1732 bIis
1762 tatıgo SCWESCH WArT. Nur eine weltere (Jeconomile wIrdcl 1n den Berichten
erwähnt, namlıch dA1e Wernigeröder UVeconomie, CAi1e Nalı 1728 Schauplatz des
Wernigeröder Pletsmus WAal, der m1t selner tatıgen Naäachstenlhebe un: seinem
lebendigen, VO Getuhl des Einzelnen etragenen (Gemelindeleben fast eın
TAaDZCS Jahrhundert lang clas dortige ratenhaus Stolberg beherrschte. uch
/Zinzendort hatte Wernigerode besucht. / um Zeitpunkt, dem CAi1e (,nNa-
dauer Diasporaarbeit ihren Anfang nahm, War dA1e Bedeutung des Klosters
erge 11r CAi1e Brüdergemeline ach dem Ableben VO  5 Steinmetz stark zuruck-

un: spielte ach der Zerstörung des Klosters keine olle mehr.
Kıne wesentliche Bedeutung 117 dA1e Bruüder 1n der IL )iaspora hatte aber

auch dA1e Teutsche Christenthumsgesellschaft 1n Magdeburg. LDIiese Vereln1-
SUNS War 1780 von Johann August Urlsperger 1Ns Leben gerufen worden, der
m1t ıhr einen leidenschaftlichen Kampf Deismus un: Neolog1smus
tuhrte. [ Dies hatte 1n den 1 /90er Jahren ZUT Gründung VO  5 Gruppen 1n
mehreren tadten der Keg1on geführt, auch 1n Magdeburg. Wahrend CAi1e
Vereinigung, Ort och aktıv WAarT, CAi1e Niederlassungen 1n Halberstadt
(1795) 1n Kothen (1799) un: 1n Leipzig O0U0) ach 117 kurzer elt wlieder
eingegangen, spater konzentrlerte sich CAi1e Teutsche Gesellschatt aut Sılcl-
deutschland un: CAi1e Schweiz, Was schließlich ZUT Gründung der Basler MIiS-
S10N tuhrte.>0

40 Bericht Fuchs 1799 P.A.LR.6.B1).
Fur Geschichte der Christentumsgesellschaft s1tehe Ernst Staehelın, [DIie C htistentums-
gesellschaft in der Se1lt VO  ' der Erweckung hıs ZUr (regenwart, Basel 1974
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ihnen, was für Herzen zu einer solchen brüderlichen Verbindung erfordert wür-
den, nemlich Herzen, die aus Erkenntniß ihrer Sündigkeit und der unaussprech-
lichen Liebe des Heilandes, dem Worte Gottes gehorsam werden, den Erinnerun-
gen des heiligen Geistes folgen und sich als theuer Erkaufte dem Heilande mit
Leib und Seele auf ewig weihen wollen und aus Dankbarkeit nur Ihn zu loben,
Ihm allein zur Freude etc., und legte ihnen in dieser Hinsicht verschiedene auf-
gesetzte Fragen vor, mit der Bitte, daß ein jeder dieselben nach seiner eigenen
Ueberzeugung einzeln beantworten möchte. Sie redeten aber alle wie aus einem
Herzen und Munde und versprachen, sich nach diesen Fragen und Puncten durch
Gottes Gnade genau zu richten.49

Dieser Bericht ist deswegen interessant, weil er der einzige ist, in dem den
Antragstellern ein schriftlicher Fragenkatalog vorgelegt wird.

Quedlinburg war als Sozietät nicht geeignet, weil vorerwähnter Wenkel
dort Gehülfe war, der sich zwischen seiner bekehrten Hure und seiner Ehe-
frau bewegte.

Besonders hervorzuheben ist die Situation, die die Brüder in Magdeburg
vorfanden. Dort gab es zwei erwähnenswerte Gruppierungen, die bereits seit
längerem bestanden. Das war zum einen die Kloster-Berge-Oeconomie, die
auf die Aktivitäten des Abtes Steinmetz zurückging, der dort von 1732 bis
1762 tätig gewesen war. Nur eine weitere Oeconomie wird in den Berichten
erwähnt, nämlich die Wernigeröder Oeconomie, die seit 1728 Schauplatz des
Wernigeröder Pietismus war, der mit seiner tätigen Nächstenliebe und seinem
lebendigen, vom Gefühl des Einzelnen getragenen Gemeindeleben fast ein
ganzes Jahrhundert lang das dortige Grafenhaus Stolberg beherrschte. Auch
Zinzendorf hatte Wernigerode besucht. Zum Zeitpunkt, an dem die Gna-
dauer Diasporaarbeit ihren Anfang nahm, war die Bedeutung des Klosters
Berge für die Brüdergemeine nach dem Ableben von Steinmetz stark zurück-
gegangen und spielte nach der Zerstörung des Klosters keine Rolle mehr.

Eine wesentliche Bedeutung für die Brüder in der Diaspora hatte aber
auch die Teutsche Christenthumsgesellschaft in Magdeburg. Diese Vereini-
gung war 1780 von Johann August Urlsperger ins Leben gerufen worden, der
mit ihr einen leidenschaftlichen Kampf gegen Deismus und Neologismus
führte. Dies hatte in den 1790er Jahren zur Gründung von Gruppen in
mehreren Städten der Region geführt, so auch in Magdeburg. Während die
Vereinigung dort noch aktiv war, waren die Niederlassungen in Halberstadt
(1798), in Köthen (1799) und in Leipzig (1800) nach nur kurzer Zeit wieder
eingegangen, später konzentrierte sich die Teutsche Gesellschaft auf Süd-
deutschland und die Schweiz, was schließlich zur Gründung der Basler Mis-
sion führte.50

49 Bericht Fuchs 1799 (GA, P.A.I.R.6.B1).
50 Zur Geschichte der Christentumsgesellschaft siehe Ernst Staehelin, Die Christentums-

gesellschaft in der Zeit von der Erweckung bis zur Gegenwart, Basel 1974.
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DDas zentrale rgan der Teutschen Gesellschatt CAi1e „Sammlungen
11r Liebhaber christlicher Wahrheiit un: Gottsehgkeit“”, eiIne Monatsschrift,
dA1e VO  5 1786 erschlen. Wiaährend dA1e Gemelminnachrichten e1in Intormations-
un: Kommunikationsorgan ‚$ dA1e Sammlungen eher eine reine
Erbauungsschrift un: haben sich auch weltaus nıcht lange halten können.
Später hat annn CAi1e Teutsche Gesellschatt sich mehr aut den Druck VO  5

Iraktaten verlegt. Insgesamt annn Al teststellen, 4sSs sich dA1e Täatıgkeit der
Teutschen Gesellschatt aut dA1e Stäclte beschränkte, waäahrend CAi1e L )iaspora-
arbelter vorrang1g 1n laändliıchen Gebleten TWI  S

Der Kontakt m1t der Magdeburger Gruppe WAarT intensIv, wIird wieder-
holt VO  5 Besuchen derselben 1n (snachau berichtet: „Auch wahren 11SCT1I1

(„emeln est Juny allein CAi1e 3() Persohnen VO  5 der Teutschen
Gesellschatt AaUSs Magdeburg ZU Besuch hier, dA1e den degen theilnahmen,
den WI1T VO  5 1SCI1M lheben Herrn genieben hatten un: woruber sich ein1ge
VO  5 Ihnen sehr dankbarlıch außerten.“>1

Der Kontaktmann ZUT Brüdergemeline un: Sekretar der Magdeburger
Teutschen Gesellschatt War Johann Christi1an Wunderling (1750—1 O295),
dessen Sohn spater Prediger 1n (snadcdau wurce.>2 Wunderling, der Lehrer
der Dom-Schule WAarT, hatte nde 1815 begonnen, zweilmal wochentlich
Erbauungsstunden halten, un: MONLAYS, 18185 kamen Ort
regelmäßig 5() bis G() Personen Zwel Jahre spater wunschten dlese
dA1e FKinrichtung einer Soz1etät 1n Magdeburg. Wunderling selbst aber rlet 1n
einem Briet den Gsnaclauer Altestenrat davon entschleden aAb un: Nannte
hlertfur TE1 Grunde:

IDIIG dort vortkommenen Erweckungen haben 5(} 5ft entweder LTW4S VOITN (ha-
rakter finsterer Schwarmerey Oder LTW4S VOI11 dem (Je1iste der delbstgerechtigkeit
und Werkheiligkeit sich vehabt. Mit beyden hat der (.hrist der Brüdergemeine
VOI11 jeher, und namentlich 1n Magadeburg, 1n Widerspruch gestanden. Und doch
wl Meser (hrist 1Ur höchst UuNSCIN widersprechen Oder streiten, uch da, WO

das volle Recht auf seiner Seite hat.

Kın TEWISSE  'n Halbwissen, viele Belesenheit und dergleichen mehr, thun dort
der wahren Demuth und KEintfalt noch vielen Abbruch Wenn die Seelen wirklich
einmal] un dem Kreuze Jesu 1n Liebe 7zusammentflössen und schlügen A1L1lS Kreuz
alles unstliche Denken, 5(} wurde sich NnNe gesellschaftlıche Verbindung der Art.
W1E S16 gewünscht wird, fast VOI11 selbst machen.

LDer Gesellschaften und ereine rellg1ösen /wecks Ssind OÖohnehin vele 1n Mag-
deburg, Es ware ber schr traurg, WT1 uch 1Ur VOI11 ern der DbOÖSse Schein des
Entgegenwirkens Oder Rıvalısırens 1n Ansehung einer einzigen anderweitigen

51 Bericht Studemann 1810 n P.A.L.R.6.B1).
Staehelın, Christentumsgesellschaft (w1 Anm 0), s 158
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Das zentrale Organ der Teutschen Gesellschaft waren die „Sammlungen
für Liebhaber christlicher Wahrheit und Gottseligkeit“, eine Monatsschrift,
die von 1786 an erschien. Während die Gemeinnachrichten ein Informations-
und Kommunikationsorgan waren, waren die Sammlungen eher eine reine
Erbauungsschrift und haben sich auch weitaus nicht so lange halten können.
Später hat dann die Teutsche Gesellschaft sich mehr auf den Druck von
Traktaten verlegt. Insgesamt kann man feststellen, dass sich die Tätigkeit der
Teutschen Gesellschaft auf die Städte beschränkte, während die Diaspora-
arbeiter vorrangig in ländlichen Gebieten unterwegs waren.

Der Kontakt mit der Magdeburger Gruppe war intensiv, so wird wieder-
holt von Besuchen derselben in Gnadau berichtet: „Auch wahren zu unsern
Gemein Fest am 17ten Juny allein an die 30 Persohnen von der Teutschen
Gesellschaft aus Magdeburg zum Besuch hier, die an den Segen theilnahmen,
den wir von unsern lieben Herrn zu genießen hatten und worüber sich einige
von Ihnen sehr dankbarlich äußerten.“51

Der Kontaktmann zur Brüdergemeine und Sekretär der Magdeburger
Teutschen Gesellschaft war Johann Christian Wunderling (1750–1825),
dessen Sohn später Prediger in Gnadau wurde.52 Wunderling, der Lehrer an
der Dom-Schule war, hatte Ende 1815 begonnen, zweimal wöchentlich
Erbauungsstunden zu halten, sonntags und montags, 1818 kamen dort
regelmäßig 50 bis 60 Personen zusammen. Zwei Jahre später wünschten diese
die Einrichtung einer Sozietät in Magdeburg. Wunderling selbst aber riet in
einem Brief an den Gnadauer Ältestenrat davon entschieden ab und nannte
hierfür drei Gründe:

1. Die dort vorkommenen Erweckungen haben so oft entweder etwas vom Cha-
rakter finsterer Schwärmerey oder etwas von dem Geiste der Selbstgerechtigkeit
und Werkheiligkeit an sich gehabt. Mit beyden hat der Christ der Brüdergemeine
von jeher, und namentlich in Magdeburg, in Widerspruch gestanden. Und doch
will dieser Christ nur höchst ungern widersprechen oder streiten, auch da, wo er
das volle Recht auf seiner Seite hat.

2. Ein gewisses Halbwissen, viele Belesenheit und dergleichen mehr, thun dort
der wahren Demuth und Einfalt noch vielen Abbruch. Wenn die Seelen wirklich
einmal unter dem Kreuze Jesu in Liebe zusammenflössen und schlügen ans Kreuz
alles künstliche Denken, so würde sich eine gesellschaftliche Verbindung der Art,
wie sie gewünscht wird, fast von selbst machen.

3. Der Gesellschaften und Vereine religiösen Zwecks sind ohnehin viele in Mag-
deburg. Es wäre aber sehr traurig, wenn auch nur von fern der böse Schein des
Entgegenwirkens oder Rivalisirens in Ansehung einer einzigen anderweitigen

51 Bericht Stüdemann 1810 (GA, P.A.I.R.6.B1).
52 Staehelin, Christentumsgesellschaft (wie Anm. 50), S. 158.
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Verbindung VOI11 Seiten detrer veranlalit wuürde, e sich die Brüdergemeine
SC  z  Ossen. I )azu könnte und durtfte A1ese sich nicht bekennen.-

dpatere Versuche, 1n Magdeburg Oder anderen tadten des Gsnaclauer L)i1aspo-
raclıstrikts So7zletaten einzurichten, schelnt CS nıcht gegeben haben

DIe Obrigkeit
Was dA1e Auseinandersetzungen mt der Obrigkeit angeht, scheinen dlese 117
(snadauer Bereich nıcht m1t der Heftigkeit geführt worden se1n, WI1E uUuL1Ss

Cdas beispielsweise VO  5 Wurttemberg bekannt 1St. /7um einen gab CS hlertur
wIirtschaftliche Grunde. So hatte CAi1e Kınführung der Realteilung 1n Sılcl-
deutschland erheblich orößere Auswirkungen als 1n Norddeutschland, cla clas
Land 1 Sılden häufig Figentum der Bauern WAarT, WasSs einer Parzelllerung
un: Verkleinerung 1n jedem Erbftall tuhrte. In der Gsnaclauer Gegend
dA1e Acker melstens Pachtland, WwWomıt e1in solches Problem am auttauchte.
/7um anderen gab CS auch polıtische Grunde. So War CAi1e Bedeutung des Oka-
len Adels eiIne andere als 1n W ürttemberg, dAl1ese ach dem Abzug der
Franzosen rapıide zurückging, Was OrTt vlelerorts einer Herrschatts-
unsicherheit tührte.

Dennoch werden 1n den Gsnaclauer Berichten wIiederholt Auselinandert-
m1t der Obrigkeit beschrieben, CAi1e sich 117 Wesentlichen aut TE1

Instanzen beschränkten: der Okalen Polizet, dem ortlıchen del un: der
kırchlichen Admintistration. Flr d1ese TEC1 Konflıktmöglichkeiten der auf-
lein selen 1 Folgenden TE1 reprasentative Beispiele AauUSs den Schreiben der
Diasporaarbeiter angeführt, Zunächst e1in Lext ZUT Kontrontation m1t der
Polize1 1n Magdeburg 1812

I JIen andern Tag ber wutrden einige VOI1l denen, die die Versamlung angefangen
hatten, für e Policey geruffen, da S1Ee dann den /weck ihres /usammen-
kommens befragt wurden. S1e erklärten Einfaltig, das S16 11Ur zusammenkähmen,

sich 1mMm Worte (sottes erbauen und auf dem Weg ZUur deligkeit sich 1n Liebe
anzutaßen suchten. Darauf iIhnen dan g€92.gt ward, das ihnen sOölches AMVAT nach
den esetzen  V nicht könne verbothen werden, wolten S16 ber doch BErmahnen
sich ihren Kirchen begnügen, und Meses ftahren laßen. S1e NLEWOTTLETE

darauf, daß S16 ETSTES 1n ihren Kirchen nicht verabsaäumten, das S16 ber dAieses als
e1in Bedurfnilß Ihrer Herzen nicht könten ftahren laßen. S1e wutrden den damıt
entlaßen, 11UTr alles Aufsehens der Folgen willen verme1lden.“*

Kın welteres Beispiel AauUSs Altenklitsche ze1gt, WI1E dA1e Brüder m1t dem lokalen
Adel, 1n dA1esem Falle mt einem AaUSs dem Geschlecht der VO  5 Katte, anelnan-
dergeraten konnten, aber auch C.ourage bewlesen:

Bericht Schreiber 1820) n P.A.L.R.6.B1).
Bericht Brinkmann 1512 n P.A.LR.6.B
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Verbindung von Seiten derer veranlaßt würde, die sich an die Brüdergemeine an-
schlössen. Dazu könnte und dürfte diese sich nicht bekennen.53

Spätere Versuche, in Magdeburg oder anderen Städten des Gnadauer Diaspo-
radistrikts Sozietäten einzurichten, scheint es nicht gegeben zu haben.

Die Obrigkeit

Was die Auseinandersetzungen mit der Obrigkeit angeht, scheinen diese im
Gnadauer Bereich nicht mit der Heftigkeit geführt worden zu sein, wie uns
das beispielsweise von Württemberg bekannt ist. Zum einen gab es hierfür
wirtschaftliche Gründe. So hatte die Einführung der Realteilung in Süd-
deutschland erheblich größere Auswirkungen als in Norddeutschland, da das
Land im Süden häufig Eigentum der Bauern war, was zu einer Parzellierung
und Verkleinerung in jedem Erbfall führte. In der Gnadauer Gegend waren
die Äcker meistens Pachtland, womit ein solches Problem kaum auftauchte.
Zum anderen gab es auch politische Gründe. So war die Bedeutung des loka-
len Adels eine andere als in Württemberg, wo diese nach dem Abzug der
Franzosen rapide zurückging, was dort vielerorts zu einer Herrschafts-
unsicherheit führte.

Dennoch werden in den Gnadauer Berichten wiederholt Auseinander-
setzungen mit der Obrigkeit beschrieben, die sich im Wesentlichen auf drei
Instanzen beschränkten: der lokalen Polizei, dem örtlichen Adel und der
kirchlichen Administration. Für diese drei Konfliktmöglichkeiten der Häuf-
lein seien im Folgenden drei repräsentative Beispiele aus den Schreiben der
Diasporaarbeiter angeführt. Zunächst ein Text zur Konfrontation mit der
Polizei in Magdeburg 1812:

Den andern Tag aber wurden einige von denen, die die Versamlung angefangen
hatten, für die Policey geruffen, da sie dann um den Zweck ihres Zusammen-
kommens befragt wurden. Sie erklärten Einfältig, das sie nur zusammenkähmen,
um sich im Worte Gottes zu erbauen und auf dem Weg zur Seligkeit sich in Liebe
anzufaßen suchten. Darauf ihnen dan gesagt ward, das ihnen solches zwar nach
den Gesetzen nicht könne verbothen werden, wolten sie aber doch Ermahnen
sich an ihren Kirchen zu begnügen, und dieses fahren zu laßen. Sie antworteten
darauf, daß sie erstes in ihren Kirchen nicht verabsäumten, das sie aber dieses als
ein Bedürfniß ihrer Herzen nicht könten fahren laßen. Sie wurden den damit
entlaßen, nur alles Aufsehens um der Folgen willen zu vermeiden.54

Ein weiteres Beispiel aus Altenklitsche zeigt, wie die Brüder mit dem lokalen
Adel, in diesem Falle mit einem aus dem Geschlecht der von Katte, aneinan-
dergeraten konnten, aber auch Courage bewiesen:

53 Bericht Schreiber 1820 (GA, P.A.I.R.6.B1).
54 Bericht Brinkmann 1812 (GA, P.A.I.R.6.B1).
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In Alten-Klıitsche, W ( durch die Bekehrung des alten Meyers und dessen IfeUdIDES
Bekenntnil VOI11 der Liebe Jesu se1Iit Ya Jahren 1nNe Gesellschaft VOI1l D1S
Personen ihre deligekeit verlegen worden I1  n welche sich wöchentlich

mal ihrer Erbauung versamleten, hatten S16 Se1It mMeiInemM vorjahrigen Besuch
viele Bedrückung erfahren gehabt. S1e Dey Ihrer Ortsherrschaft (den
Herrn 1ttme1ister ( att  N 5)e als Fantasten und UOranungswidrige L eute angegeben
worden; und als dAleser Dey seinem daseyn einmal die Dort-Gemeinschaft DEYV-
AIl hatte verbot N  Jenen Offentlich, un vielen Schmäh- und Drohungen
die Versammlungen und betfahl dem Richter und Schöppen des Dorfs, alle die
sich künftig DEeYy Meyer versammlen wurden, atrttetiten und S16 1hm anzuzeigen.
Als le”terer darauf wollte, verbot 1hm das Reden 1 JIem BHauer Kunge,
welcher AMVMVAT langsamer Art  s ber eigentlich durch Unglücksfälle 1n seiner aussern
Wirthschaft schr zutück gekommen 1St, warft seine Fantasterev als Ursach seiner
üblen Lage VOT und drohete, 1hm den Hof abzunehmen, W sich nicht andere.
Auch der chulme1ster wutde nachher mM1t der Abnahme SCE1INES Dienstes De-
drohet, WT1 sich ferner mM1t den L euten einließe. IDIIG Herrnhuter könnte
durchaus nicht leiden, und WEI11I1L der Schwärmer AaUS (snadau sich wieder sehen
leße, 5(} solle CS 1hm üubel ergehen, und dergleichen mehr. Dal iIhr Prediger mMIt
Veranlabung Meser Haärte SCWESCLL, sahen S16 daraus, aal als nachher einer AaUS

der Gesellschaft Geschäfte halber Dey dem (Orts-Herrn Wr und gelegentlich die
Bıitte die T1LAaUDNL ZUr Fortsetzung Ihrer Versammlungen anbrachte, nach
mancherley Unterredungen e Antwort dahıiın austfiel: habe gerade nicht 5(} viel
dawlder als der Pastor.
Durch votrterwähnten Umstand kamen die 11NECN L eute Anfangs 1n ogroße Ver-
Jegenheit und begnügten sich AaUS Gehotrsam etliche ochen mMIt gegenseltigen
Besuchen. Nachher ng Br. Meyer mM1t noch Personen, e sich Dey 1hm e1N-
fanden, die Versammlungen 1mMm sHllen wieder Kın Mann.  ‚4 Namens RKuübner, der
sich lange gescheuet, fand sich endlich uch wieder dazu ein; als zurückkam,
fand seiInem Hause den Richter und Schöppen stehen, die ihn arnten und
ihn iIhren Betehl VOITN Edelmann erinnerten. Kr ber ANLEWOTTEeTE Ich habe mirs
vIiel überlegt und b1n 11U'  = entschlossen, Meyer zugehen; WT1 ihr A1ese MeiInNne
Erklärung dem Edelmann SaDT, 5(} habt iIhr für dasmal das Kure gethan. Kr fuhr
foft, die Versammlungen besuchen, und D1S N  ]€Zt Wr noch keinem LTW4S mehr
atuüuber worden.°©

DIe dritte Konfliktmöglichkeit, namlıch m1t der GreistLchkeit, 1INS nıcht se]-
ten VO  5 den otrtliıchen Ptarrern aUS, dA1e clas ( ‚ons1ıstorium anrleten, W1E 1n
einem Beispiel AauUSs Hoym

In den Anhaltischen Stäiädtchen Hoym hatten die Etrweckten se1Iit einem Jahr Ver-
samlung angefangen, welches ber den Urt  s we1l CS WAar, einen

55 Bodo arl Ludwig VO Katte (1 /99—1870) WAar eın deutscher (OHf{171e7 und VO  ' 1553 bıiıs
1555 Parlamentatlier 1m Preulß Abgeordnetenhaus.

50 Bericht Fuchs 1801 P.A.LR.6.B1).
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In Alten-Klitsche, wo durch die Bekehrung des alten Meyers und dessen freudiges
Bekenntniß von der Liebe Jesu seit 2 ½ Jahren eine Gesellschaft von 12 bis 14
Personen um ihre Seligekeit verlegen worden waren, welche sich wöchentlich
2 mal zu ihrer Erbauung versamleten, hatten sie seit meinem vorjährigen Besuch
viele Bedrückung zu erfahren gehabt. Sie waren bey ihrer Ortsherrschaft (den
Herrn Rittmeister v. Catt)55 als Fantasten und Ordnungswidrige Leute angegeben
worden; und als dieser bey seinem daseyn einmal die Dorf-Gemeinschaft bey-
sammen hatte, verbot er jenen öffentlich, unter vielen Schmäh- und Drohungen
die Versammlungen und befahl dem Richter und Schöppen des Dorfs, alle die
sich künftig bey Meyer versammlen würden, zu arretiren und sie ihm anzuzeigen.
Als lezterer darauf antworten wollte, verbot er ihm das Reden. Dem Bauer Runge,
welcher zwar langsamer Art, aber eigentlich durch Unglücksfälle in seiner äussern
Wirthschaft sehr zurück gekommen ist, warf er seine Fantasterey als Ursach seiner
üblen Lage vor und drohete, ihm den Hof abzunehmen, wen er sich nicht ändere.
Auch der Schulmeister wurde nachher mit der Abnahme seines Dienstes be-
drohet, wenn er sich ferner mit den Leuten einließe. Die Herrnhuter könnte er
durchaus nicht leiden, und wenn der Schwärmer aus Gnadau sich wieder sehen
ließe, so solle es ihm übel ergehen, und dergleichen mehr. Daß ihr Prediger mit
Veranlaßung zu dieser Härte gewesen, sahen sie daraus, daß, als nachher einer aus
der Gesellschaft Geschäfte halber bey dem Orts-Herrn war und gelegentlich die
Bitte um die Erlaubniß zur Fortsetzung ihrer Versammlungen anbrachte, nach
mancherley Unterredungen die Antwort dahin ausfiel: er habe gerade nicht so viel
dawider als der Pastor.
Durch vorerwähnten Umstand kamen die armen Leute Anfangs in große Ver-
legenheit und begnügten sich aus Gehorsam etliche Wochen mit gegenseitigen
Besuchen. Nachher fing Br. Meyer mit noch 5 Personen, die sich bey ihm ein-
fanden, die Versammlungen im stillen wieder an. Ein Mann, Namens Rübner, der
sich lange gescheuet, fand sich endlich auch wieder dazu ein; als er zurückkam,
fand er an seinem Hause den Richter und Schöppen stehen, die ihn warnten und
ihn an ihren Befehl vom Edelmann erinnerten. Er aber antwortete: Ich habe mirs
viel überlegt und bin nun entschlossen, zu Meyer zugehen; wenn ihr diese meine
Erklärung dem Edelmann sagt, so habt ihr für dasmal das Eure gethan. Er fuhr
fort, die Versammlungen zu besuchen, und bis jezt war noch keinem etwas mehr
darüber gesagt worden.56

Die dritte Konfliktmöglichkeit, nämlich mit der Geistlichkeit, ging nicht sel-
ten von den örtlichen Pfarrern aus, die das Consistorium anriefen, wie in
einem Beispiel aus Hoym:

In den Anhaltischen Städtchen Hoym hatten die Erweckten seit einem Jahr Ver-
samlung angefangen, welches aber an den Ort, weil es etwas neues war, einen

55 Bodo Karl Ludwig von Katte (1799–1876) war ein deutscher Offizier und von 1853 bis
1555 Parlamentarier im Preuß. Abgeordnetenhaus.

56 Bericht Fuchs 1801 (GA, P.A.I.R.6.B1).
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Auflauf VOIT Volck or hatte atuüuber dan en Paat Getistliche Beschwerden
beym ( ons1istorum 1n Bernburg angebracht hatten, darauf 1nNe ( omm1ss1con
verotrdnet wurde, sOölches untersuchen, da dan einen Bruder, der als der Führer
angesehen wurde, verschledene Fragen ZUur Beantwortung vorgelegt wutrden. IDISE
dan uch mMIt g€tt()$t€l’l Muth iIhren Gtund und /weck nach der Heiligen Schrift
beantwortete; und das iIhr /Zusammenkommen nichts Politisches, sondern 11UTr

1NnNEe Erbauung Ihrer Seelen 1m Worte (sottes ZU /weck habe Nach dem dan
das Protocol der Höhern Behörde Wr geschickt worden, bekahmen S1Ee die
Antwort, dal) S1Ee ungestoört ihre Versamlung fortsetzen könten, und 5(} S1e
1n uhe Un:  n  ser Wunsch Wr das S1e 110  . uch mM1t ihren aNzZECN TIhun und Wandel
bewelsen möchten, wel[ (Je1istes Kınd S16 s1ind.>'

Auseinandersetzungen theologischer Natur, insbesondere m1t Vertretern der
Neologte, CAi1e sich eine Vermittlung zwischen Aufklärung un: christ-
liıchem Glauben bemuhten un: VO  5 den Brudern abgelehnt wurden,
selten. Konkret wIirdc e1in solches Problem 117 Ullnitz beschrieben, CS gab aber
auch Ort keine unmıttelbaren Konfrontationen, ach 15808 werden Neologen
1n den Berichten nıcht mehr erwahnt. Man Q1NS sich AauUSs dem Weg Spätere
Auseinandersetzungen, W1E S16 beispielsweise 158406 m11 den sogenannten
‚Lichtfreunden‘ beschrieben werden, bleiben Ausnahmen:

Nach dem (.horfeste der ledigen Brüder Trat ich MeiInNne Z7welte orößere Reise a
und AMVAT über Neuhaldensleben und Weferlingen nach dem Unterharze, WO ich
VOI11 der Verbreitung der Itriehren der SOgENAaNNTEN Lichtfreunde, namentlich 1n
den tadten dAleser Gregend, manche traurige Erfahrung machen mußte Viele
haben sich durch dAieselben 5(} verblenden lassen, dal) S1Ee das theure (snaden-
geschenk des Ofrftes (sottes nicht 11UTr nicht als e1n soölches schätzen und anneh-
IHCIL sondern CS noch me1listern sich erdrelisten. SO Trat uch eines Abends, da
ich mich 1n einer chtistlichen Famıilie befand, en Mann herein, welcher mich
oleich mM1t den Worten antedete: sSo S1e s1ind AaUS (Gsnadau! und mMIt lauter Stimme
tortifuhr: ich wuünsche mich mM1t Ihnen über e Religion besprechen, und wl
Ihnen 110  . ZUETST MeiInNne esinnNUNS mitthellen. Ich bın 1n mMeiInem Leben vel auf
Reisen SCWESCIL, habe vIiel gesehen und vielerle1 Menschen kennen gelernt; uch
vIiel und mancherle1 gelesen und b1n 110  . endlich der UVeberzeugung gekom-
IHCIL dal) 11UTr die Vernunftt der richtige Wegweiser UNSTESs Lebens und Wandels
1St. Nun möchte ich ber VOI1l Ihnen SCIN wissen, W AS 1n (snadau geglaubt wIitrc
Nachdem ich 1hm dann 1stTen G lauben den für U1 Mensch gewordenen
Gottessohn und e Göttlichkeit der heiligen Schriftft argele hatte uchte
dagegen seine „vernunftgemalßen‘ Ansichten eltend machen, 5(} dal) Wr nicht
Einiıg werden konnten. >

5 / Bericht Brinkmann 1512 n P.A.LR.6.B
55 Bericht Bothe 1846 n P.A.LR.6.B1).
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Auflauf vom Volck erregt hatte, darüber dan ein paar Geistliche Beschwerden
beym Consistorium in Bernburg angebracht hatten, darauf eine Commission
verordnet wurde, solches zu untersuchen, da dan einen Bruder, der als der Führer
angesehen wurde, verschiedene Fragen zur Beantwortung vorgelegt wurden. Der
dan auch mit getrosten Muth ihren Grund und Zweck nach der Heiligen Schrift
beantwortete; und das ihr Zusammenkommen nichts Politisches, sondern nur
eine Erbauung ihrer Seelen im Worte Gottes zum Zweck habe. Nach dem dan
das Protocol an der Höhern Behörde war geschickt worden, bekahmen sie die
Antwort, daß sie ungestört ihre Versamlung fortsetzen könten, und so waren Sie
in Ruhe. Unser Wunsch war das Sie nun auch mit ihren ganzen Thun und Wandel
beweisen möchten, weß Geistes Kind sie sind.57

Auseinandersetzungen theologischer Natur, insbesondere mit Vertretern der
Neologie, die sich um eine Vermittlung zwischen Aufklärung und christ-
lichem Glauben bemühten und von den Brüdern abgelehnt wurden, waren
selten. Konkret wird ein solches Problem für Üllnitz beschrieben, es gab aber
auch dort keine unmittelbaren Konfrontationen, nach 1808 werden Neologen
in den Berichten nicht mehr erwähnt. Man ging sich aus dem Weg. Spätere
Auseinandersetzungen, wie sie beispielsweise 1846 mit den sogenannten
‚Lichtfreunden‘ beschrieben werden, bleiben Ausnahmen:

Nach dem Chorfeste der ledigen Brüder trat ich meine zweite größere Reise an,
und zwar über Neuhaldensleben und Weferlingen nach dem Unterharze, wo ich
von der Verbreitung der Irrlehren der sogenannten Lichtfreunde, namentlich in
den Städten dieser Gegend, manche traurige Erfahrung machen mußte. Viele
haben sich durch dieselben so verblenden lassen, daß sie das theure Gnaden-
geschenk des Wortes Gottes nicht nur nicht als ein solches schätzen und anneh-
men, sondern es noch zu meistern sich erdreisten. So trat auch eines Abends, da
ich mich in einer christlichen Familie befand, ein Mann herein, welcher mich
gleich mit den Worten anredete: Also Sie sind aus Gnadau! und mit lauter Stimme
fortfuhr: ich wünsche mich mit Ihnen über die Religion zu besprechen, und will
Ihnen nun zuerst meine Gesinnung mittheilen. Ich bin in meinem Leben viel auf
Reisen gewesen, habe viel gesehen und vielerlei Menschen kennen gelernt; auch
viel und mancherlei gelesen und bin nun endlich zu der Ueberzeugung gekom-
men, daß nur die Vernunft der richtige Wegweiser unsres Lebens und Wandels
ist. Nun möchte ich aber von Ihnen gern wissen, was in Gnadau geglaubt wird.
Nachdem ich ihm dann unsren Glauben an den für uns Mensch gewordenen
Gottessohn und an die Göttlichkeit der heiligen Schrift dargelegt hatte, suchte er
dagegen seine „vernunftgemäßen“ Ansichten geltend zu machen, so daß wir nicht
Einig werden konnten.58

57 Bericht Brinkmann 1812 (GA, P.A.I.R.6.B1).
58 Bericht Bothe 1846 (GA, P.A.I.R.6.B1).
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Sozlalfürsorge
Indivyicduelle Unterschlede zwischen den Berichten der einzelnen L )iaspora-
arbelter werden insbesondere 1n der Beschreibung so7z1aler Missstäande eut-
iıch Hier 1st CS insbesondere Fuchs, der 1n bewegter Anschaulichkeit mensch-
liıches Elend beschreibt un: wiederholt Hıltsmalinahmen Organisiert hat. / ur
Veranschaulichung selen hler TEC1 Beispiele erwahnt. DDas

Davon mM1r merkwürdigsten der Weber Brodtheim mMIt seiner Frau,
welche Dey ihrer außerst druckenden Armuth und Noth ihre Zuversicht kindlıch
auf den Heiland SCT2ZECN. KEine ihrer Tochter hatte iIhren W illen einen Solda-
ten geheirathet und wutde 1n Ihrer 4ten Schwangerschaft trasend. In dA1esem Su-
tande MUSTE S1Ee mMT K etten geDUNdEN und 5(} entbunden werden. Nachher 1St S16
nach Langensalza, WO das Regiment 1St, transportirt worden, und S1e, e Eltern,
mustenN e kleinen Kinder sich nehmen und verpflegen. IDISE Magıistrath wr1l
nichts damıt thun haben, we1l der Schwieger-Schn unters Milıtair gehöfrt. IDISE
Kinder-Vater hat AMVAT VOIT Regiment Urlaub, die Kinder 1n Eisleben
ernehren, kannn ber niıcht viel verdienen und SO ]] e1in schlechter Mannn SCYTL, Nun
mußen die beyden jJahrigen L eute sich mMIt den kleinen Kindern, besonders
dem VOI1l ochen muhen, und atuber ihr (sewerbe, OVOIL S1Ee einZ1g ihr Brodt
haben, versaumen. Ihre Lage und Umstäinde können e1n hartes Herz erweichen,
ber ihre /Zuversicht ZU Heiland einen uch recht beschäiämen und den
schwachen G lauben stärken.>”

DDas zwelte‘

Allhiıer hatte en Bruder, der als Lohndröscher kleine Kinder hat.  ' 1mMm
vorigem Herbst durch einen gefahrlichen Fall VOITN Obersten Balken auf die Tenne
seine Hüfte 5(} eschädigt, daß se1Iit der e1It auf Krücken vehen MUSTE

Hauptsächlich Wr Eilfertigkeit schuld, den November sich 1n (snadau
LWAS für se1In Her-z gute thun können. SO bald einigermaßben 11UTr wieder
fort konnte, MUSTE mMIt seiner Brau das dröschen fortsetzen, Dey allen Schmefrt-
ZEN. besonders des Nachts. Dieses Mannes Leyden hatte Dey verschledenen
Brüdern 1n (snadau troßes Mitleiden €gt‚ 5(} dal) ich 1hm 11U'  = seiner Unter-
stutzung tth. überbringen konnte. 690

Und clas dritte:

Unterwegs sprachen WIr 1n Harkerode Dey den Schnelder Br. Kühne 1n Dieser
Wr (J)stern 1n besonderts druüuckende Umstände gerathen. Seiner Nalı Jahren

der Wassersucht kranken Frau Wr schon mal durch Mediz1in das A4sser
abgetrieben. Durch e Kosten Wr 1n chulden gekommen. Kurz VOT (J)stern

50 Bericht Fuchs 1798 P.A.LR.6.B1).
G Bericht Fuchs 1799 P.A.LR.6.B1).
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Sozialfürsorge

Individuelle Unterschiede zwischen den Berichten der einzelnen Diaspora-
arbeiter werden insbesondere in der Beschreibung sozialer Missstände deut-
lich. Hier ist es insbesondere Fuchs, der in bewegter Anschaulichkeit mensch-
liches Elend beschreibt und wiederholt Hilfsmaßnahmen organisiert hat. Zur
Veranschaulichung seien hier drei Beispiele erwähnt. Das erste:

Davon waren mir am merkwürdigsten der Weber Brodtheim mit seiner Frau,
welche bey ihrer äußerst drückenden Armuth und Noth ihre Zuversicht kindlich
auf den Heiland setzen. Eine ihrer Töchter hatte gegen ihren Willen einen Solda-
ten geheirathet und wurde in ihrer 4ten Schwangerschaft rasend. In diesem Zu-
stande muste sie mit Ketten gebunden und so entbunden werden. Nachher ist sie
nach Langensalza, wo das Regiment ist, transportirt worden, und sie, die Eltern,
musten die 4 kleinen Kinder zu sich nehmen und verpflegen. Der Magistrath will
nichts damit zu thun haben, weil der Schwieger-Sohn unters Militair gehört. Der
Kinder-Vater hat zwar vom Regiment Urlaub, um die Kinder in Eisleben zu
ernehren, kann aber nicht viel verdienen und soll ein schlechter Mann seyn. Nun
müßen die beyden 68 jährigen Leute sich mit den kleinen Kindern, besonders
dem von 8 Wochen mühen, und darüber ihr Gewerbe, wovon sie einzig ihr Brodt
haben, versäumen. Ihre Lage und Umstände können ein hartes Herz erweichen,
aber ihre Zuversicht zum Heiland einen auch recht beschämen und den
schwachen Glauben stärken.59

Das zweite:

Allhier hatte ein armer Bruder, der als Lohndröscher 6 kleine Kinder hat, im
vorigem Herbst durch einen gefährlichen Fall vom obersten Balken auf die Tenne
seine Hüfte so beschädigt, daß er seit der Zeit auf 2 Krücken gehen muste.
Hauptsächlich war Eilfertigkeit schuld, um den 13ten November sich in Gnadau
etwas für sein Herz zu gute thun zu können. So bald er einigermaßen nur wieder
fort konnte, muste er mit seiner Frau das dröschen fortsetzen, bey allen Schmer-
zen, besonders des Nachts. Dieses Mannes Leyden hatte bey verschiedenen
Brüdern in Gnadau großes Mitleiden erregt, so daß ich ihm nun zu seiner Unter-
stützung 6 rth. überbringen konnte.60

Und das dritte:

Unterwegs sprachen wir in Harkerode bey den Schneider Br. Kühne ein. Dieser
war zu Ostern in besonders drückende Umstände gerathen. Seiner seit 2 Jahren
an der Wassersucht kranken Frau war schon 6 mal durch Medizin das Wasser
abgetrieben. Durch die Kosten war er in Schulden gekommen. Kurz vor Ostern

59 Bericht Fuchs 1798 (GA, P.A.I.R.6.B1).
60 Bericht Fuchs 1799 (GA, P.A.I.R.6.B1).



I[I)IE (3NADAUER [)TASPORAARBEIT 1 / 78 BL 1585458 U

bekam haufige und gute Arbeit, woruüber, als einen esgen (zOttes, froh Wr

und hoffte, durch Fleili sich LWAS wieder raffen; hatte ber das Unglück, sich
einen ops1iedendes Wasser  S über die techte Hand xeßen, wodurch unfahlg
wurde, das geringste machen, und viel Schmertzen auszustehen bekam /fu
gleicher e1It Hel se1in jJahrigen Knabe, indem Hol-z VOITN Boden holte,
herunter, und renkte sich den inken Arm AaUS der Schulter. „Wie MIr da Muthe
WAar, eagte C kannn ich nicht beschreiben:; N  ]€Zt ber mulß ich dem leben Heiland
für A1ese Schule danken;: denn 11U'  = we1lß ich, W AS das he1ißt, wahrhaftig e1in
Sunder SCYTL, das WUSTIE ich SONST nıicht, OD ich oleich viel davon rtedete. Dieses 1St
mM1r 11U'  = en köstliches Kleinod, welches ich CeWw1g behalten wunsche.“ ID ich
schon votrher VOI1l seiner betrüubten Lage gehört hatte 5(} sprach ich
IW  S einige eschwister  V NnNe kleine Unterstutzung für ıhn . WOmMIt ich
ihm noch mehr ber seiner Frau, 110  . 1nNe Freude machen konnte: S1Ee VOI1l

Herzen ankbar und wunschten den Gebern viel 1000 degen.“

Das Reisen

Aut CAi1e Keisezelt, namlıch 1 Sommer un: außerhal der Krntezeilt, wurcle
schon oben hingewlesen un: auch darauf, 4SSs CAi1e Diasporaarbeiter 1n der
Regel Drıvat ılbernachteten. Nur 1n Ausnahmeftallen ahm Al (asthote 1n
Anspruch, W/as CAi1e Verkehrsmuttel betrif{ft, o1bt dA1e Vertellung der W oOrter

Ful3‘ Oder ‚Fuhre‘ 117 (‚esamtterxt der Berichte einen Eıindruck davon, WI1E
gereist wurde. 7U Prozent un: 71 Prozent ‚Fuhre‘ geben einen oroben
Inwels darauf, 4SsSSs eın knappes Drittel der Wege Fußl zurückgelegt
wurde. Hierzu bedurtte CS einer robusten (zesundheitt, insbesondere be1 den
Arbelterpaaren, CAi1e berelts 117 Rentenalter

Wenn Fahrzeuge benutzt wurden, annn handelte CS sich melst Fuhr-
werke, Postkutschen wurden selten bestiegen. /ur Veranschaulichung sollen
1er ein1ge /1tate d1enen:

Von da fuhren Wr auf einen Mühlwagen Dey startken RKegen nach der Leimuter
Mühle WO der Müler erwekt ist.62

Wegen des vYMelen S  N  N konte ich| nicht wohl weiter S gehen, miethete
alsSO en Pfierd und tTte den 205ten MeyIinen D1s Loburg 1n Begleitung eines Bruders
und kam en 24SC1IDS an.°

Mit einem vierspanniıgen Fuhrwerke, WwOoDey Wr ber Dey dem außerst Hefen
Kothe, den e1n tagiger anhaltend startker RKegen 1n Meser Gegend verutsacht
hatte viel S gehen mußten, we1il das Pferd den leeten Wagen fast nicht

G1 Ebd.
G Bericht Eitnst 17582 n P.A.L.R.6.B1).
G Bericht Eitnst 1783 n P.A.L.R.6.B1).
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bekam er häufige und gute Arbeit, worüber, als einen Segen Gottes, er froh war
und hoffte, durch Fleiß sich etwas wieder zu raffen; hatte aber das Unglück, sich
einen Topf siedendes Wasser über die rechte Hand zu gießen, wodurch er unfähig
wurde, das geringste zu machen, und viel Schmerzen auszustehen bekam. Zu
gleicher Zeit fiel sein 14 jährigen Knabe, indem er Holz vom Boden holte,
herunter, und renkte sich den linken Arm aus der Schulter. „Wie mir da zu Muthe
war, sagte er, kann ich nicht beschreiben; jezt aber muß ich dem lieben Heiland
für diese Schule danken; denn nun weiß ich, was das heißt, wahrhaftig ein armer
Sünder seyn, das wuste ich sonst nicht, ob ich gleich viel davon redete. Dieses ist
mir nun ein köstliches Kleinod, welches ich ewig zu behalten wünsche.“ Da ich
schon vorher von seiner betrübten Lage etwas gehört hatte, so sprach ich
unterwegs einige Geschwister um eine kleine Unterstützung für ihn an, womit ich
ihm, noch mehr aber seiner Frau, nun eine Freude machen konnte; sie waren von
Herzen dankbar und wünschten den Gebern viel 1000 Segen.61

Das Reisen

Auf die Reisezeit, nämlich im Sommer und außerhalb der Erntezeit, wurde
schon oben hingewiesen und auch darauf, dass die Diasporaarbeiter in der
Regel privat übernachteten. Nur in Ausnahmefällen nahm man Gasthöfe in
Anspruch. Was die Verkehrsmittel betrifft, so gibt die Verteilung der Wörter
‚zu Fuß‘ oder ‚Fuhre‘ im Gesamttext der Berichte einen Eindruck davon, wie
gereist wurde. 29 Prozent ‚Fuß‘ und 71 Prozent ‚Fuhre‘ geben einen groben
Hinweis darauf, dass ein knappes Drittel der Wege zu Fuß zurückgelegt
wurde. Hierzu bedurfte es einer robusten Gesundheit, insbesondere bei den
Arbeiterpaaren, die bereits im Rentenalter waren.

Wenn Fahrzeuge benutzt wurden, dann handelte es sich meist um Fuhr-
werke, Postkutschen wurden selten bestiegen. Zur Veranschaulichung sollen
hier einige Zitate dienen:

Von da fuhren wir auf einen Mühlwagen bey starken Regen nach der Leimufer
Mühle, wo der Müller erwekt ist.62

Wegen des vielen Wassers konte [ich] nicht wohl weiter zu Fuße gehen, miethete
also ein Pferd und ritte den 20sten 4 Meilen bis Loburg in Begleitung eines Bruders
und kam gegen Abend daselbst an.63

Mit einem vierspännigen Fuhrwerke, wobey wir aber bey dem äußerst tiefen
Kothe, den ein 2 tägiger anhaltend starker Regen in dieser Gegend verursacht
hatte, viel zu Fuße gehen mußten, weil das Pferd den leeren Wagen fast nicht

61 Ebd.
62 Bericht Ernst 1782 (GA, P.A.I.R.6.B1).
63 Bericht Ernst 1783 (GA, P.A.I.R.6.B1).



( . HRISTOPH LTH BECK

tortbringen konnte, kamen WIr 4ten May Mittage, froh und ankbar über
aller der onadigen Durchhülfe uns  15 Heben Heiandes, wieder 1n 11s leben
(snadau an.6*

IDIIG Brau ID Müllern Wr 5(} gut1g, MIr einen Boten D1S Halle starke
tunden weit, mM1t zugeben, meln Päckel tragen.®
I JIen wollte ich mMIt der Post von Halle| reisen; da S1Ee ber spat abfuhr,
in ich Fuß und Wr Nachmittags Uhr 1n Leipz1g.°
Am teisten Wr mMIt einer Mieth-Fuhr nach Burg,®
IDISE heftige Wind und viele Schnee 5(} W1Ee e schlechten Wege machten U1 1n
dA1esen agen uUuNsSTeE Fulireise schr beschwerlich und Wr 3ft D1s e Knie
na[3.65

ID 1n der Nacht e1n 5(} Yeifer Schnee gefallen WAar, 5(} Wr CS U1 unmöglich,
S weliter kommen, daher fuhr U1 obengenannter Mann den D1S
Aschersleben.®

ID der viele Schnee 110  . melst geschmolzen Wr und CS keine Möglichkeit WAar,
S weiter kommen, 5(} hatten die Brüder schon veranstaltet, dal) Wr den

nach Ahmsdort 9 tfuhren. ‘!

Kıne Veranderung lasst sich aAb CTW 15850 teststellen, als CAi1e Verkehrsnetze
ausgebaut un: CAi1e ersten Eisenbahnstrecken eingerichtet wurden. Hıier wIirdc
117 och beschrieben, 4SsSSs Al ‚reiste”. DIe Lstanzen wurden orößer un:
ausgedehnte Fulimarsche seltener.

DIe Frauen

Diasporaarbeiter wurden als Ehepaare berufen, 16e5$ lässt sich unmittelbar aut
dA1e Instruktionen VO  5 1767 zurückführen, 1n denen CS Diasporaarbeitern
t61'52.gt WAarT, ohne welbliche Begleitung Gesellschatten VO  5 chwestern
betreuen. Dennoch 1st CS schwierlg, Spuren, CAi1e dA1e Arbelt der Diasporaarbeli-

G Bericht Fuchs 1798 P.A.LR.6.B1).
G5 Ebd
96 Ebd
G / Bericht Fuchs 1799 P.A.LR.6.B1).
G5 Bericht Studemann 1807 n P.A.L.R.6.B1)
“ Ebd

Heute: Amesdorft.
1 Bericht Studemann 1807 n P.A.L.R.6.B1)
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fortbringen konnte, kamen wir am 4ten May zu Mittage, froh und dankbar über
aller der gnädigen Durchhülfe unsers lieben Heilandes, wieder in unserm lieben
Gnadau an.64

Die Frau Dr. Müllern war so gütig, mir am 12ten einen Boten bis Halle, 7 starke
Stunden weit, mit zugeben, um mein Päckel zu tragen.65

Den 14ten wollte ich mit der Post [von Halle] reisen; da sie aber zu spät abfuhr,
ging ich zu Fuß und war Nachmittags 4 Uhr in Leipzig.66

Am 21ten reisten wir mit einer Mieth-Fuhre nach Burg.67

Der heftige Wind und viele Schnee so wie die schlechten Wege machten uns in
diesen Tagen unsre Fußreise sehr beschwerlich und wir waren oft bis an die Knie
naß.68

Da in der Nacht ein so tiefer Schnee gefallen war, so war es uns unmöglich, zu
Fuße weiter zu kommen, daher fuhr uns obengenannter Mann den 21ten bis
Aschersleben.69

Da der viele Schnee nun meist geschmolzen war und es keine Möglichkeit war,
zu Fuße weiter zu kommen, so hatten die Brüder schon veranstaltet, daß wir den
23ten nach Ahmsdorf70 fuhren.71

Eine Veränderung lässt sich ab etwa 1830 feststellen, als die Verkehrsnetze
ausgebaut und die ersten Eisenbahnstrecken eingerichtet wurden. Hier wird
nur noch beschrieben, dass man ‚reiste‘. Die Distanzen wurden größer und
ausgedehnte Fußmärsche seltener.

Die Frauen

Diasporaarbeiter wurden als Ehepaare berufen, dies lässt sich unmittelbar auf
die Instruktionen von 1767 zurückführen, in denen es Diasporaarbeitern un-
tersagt war, ohne weibliche Begleitung Gesellschaften von Schwestern zu
betreuen. Dennoch ist es schwierig, Spuren, die die Arbeit der Diasporaarbei-

64 Bericht Fuchs 1798 (GA, P.A.I.R.6.B1).
65 Ebd.
66 Ebd.
67 Bericht Fuchs 1799 (GA, P.A.I.R.6.B1).
68 Bericht Stüdemann 1807 (GA, P.A.I.R.6.B1).
69 Ebd.
70 Heute: Amesdorf.
71 Bericht Stüdemann 1807 (GA, P.A.I.R.6.B1).



I[I)IE (3NADAUER [)TASPORAARBEIT 1 / 78 BL 1585458 41

terinnen hinterlassen haben, 1n den Archivaliıen inden Ks ihre Man-
CT, CAi1e CAi1e Berichte vertassten. Berichte VO  5 Frauen o1bt CS AauUSs der L )hiaspora-
arbelt gut WI1E keine, un: IL1USS Al ihre Spuren 1n kleinen Nebensätzen
suchen Odcder 1n Bemerkungen 1n ihren Lebensläuten. Ihre Prasenz 1n den
Archivalien spiegelt 1n keiner W else dA1e Bedeutung ihrer Mıtarbelit wlider.

Ks sind kleine, durre Satze, dA1e dA1e Eheftrauen erwahnen. WE1 hlervon
sollen als Beispiel d1enen:

„Hernach hatte ich m11 den Brudern un: melne TAau m1t den Schwestern,
WOTUNTE Wltwen SINd, eine hertzliche Unterredung, ‘” „„Hielt ich Sonntag,
den ETST m1t ledigen Brüdern (zesellschatft, annn m1t melner TAau
m1t ammtlıchen Frauen un: Wıtwen, welche besonders Offenherz1ig, ebhatft
un: ertreulich austiel, annn auch m11 den Mannern un: Wıtwern, un: Abencds
eine allgemeine Versammlung; desgleichen 1n den tolgenden Tagen och
etliche Am hatten WI1Tr auch ledige chwestern un: Madchen
VO  5 bIis 1/ Jahren einer Gesellschatt bey uns. 5

uch 1n den Lebensläuten der Eheftfrauen taucht CAi1e ArbeIlt 1n der L)iaspora
117 Rande aut. Kıne Ausnahme 1st hler dA1e Vıta der Anna Ernst (1 72 8—

CAi1e VOT ihrer Tatıgkeit 1n (snadcdau m11 ihrem Mannn schon 1n Livland dA1e
IL)iaspora besorgt hatte

S1e lernte die Landes-Sprache bald, und Wr nicht 1Ur i1hrem leben Manne 1nNe
Gehuüultin und kluge Haushälterin, sOoNndern nahm uch iIhren gemeinschaft-

lichen Hauptberuf mMIt wahrer Herzens-Angelegenheit, un des Heilandes sicht-
baten Beystande, Gnadenbekentnissen und esen wahr: 5(} dal) S1Ee Dey Teutschen
und Eissthen durchgangige Liebe hatte als NnNe rtechtschaffene Maxgd Jesu
legitimirt Wr und nachher die Freude erlebte, verschledne Ihrer adlichen Zöglinge
ZUr Brüdgergemeine kommen scehn. 15 Jahre lang Wr S1Ee mMIt i1hrem Heben
Manne 1mMm dortigen Dienste, 1n einem fort Treu und geschäaftig; W l
Als die selige Schwester die letzte Hältfte ihres Ttreuen Dienstes 1n Liefland

kränklıch und eaden. über ihren dortigen Posten ward, erhielt S1Ee mM1t
i1hrem leben Manne auf ihre Atte den Abruft und dagegen den Auftrag hier
1n (snadau künftig wohnen, beydersel1ts sich erJenigen U1 her näher
anzunehmen, denen CS Gemeinschaft mMIt dem Heilande und Seiner Brüder-
gemeine thun SCYV. Es Wr 1mMm Sommer 1 /öU, als S1Ee hier ankamen, und iIhr

jJahriger Auftfenthalt und Dienst allhier 1St Ja und ußer der zemelne des
Heilandes Preise bekannt CHNUS, ohne davon ”um al wieder den hinterlalinen
W/iIllen USTeEer leben seligen Schwester LTW4S näheres anfuüuhren durten. In
den erstern Jahren besuchten S16 beyderse1ts jJahrlich 1n verschlednen nahen und

Bericht Eitnst 17582 n P.A.L.R.6.B1).
Bericht Fuchs 1801 R.19.B.0.9)
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terinnen hinterlassen haben, in den Archivalien zu finden. Es waren ihre Män-
ner, die die Berichte verfassten. Berichte von Frauen gibt es aus der Diaspora-
arbeit so gut wie keine, und so muss man ihre Spuren in kleinen Nebensätzen
suchen oder in Bemerkungen in ihren Lebensläufen. Ihre Präsenz in den
Archivalien spiegelt in keiner Weise die Bedeutung ihrer Mitarbeit wider.

Es sind kleine, dürre Sätze, die die Ehefrauen erwähnen. Zwei hiervon
sollen als Beispiel dienen:

„Hernach hatte ich mit den Brüdern und meine Frau mit den Schwestern,
worunter 8 Witwen sind, eine hertzliche Unterredung.“72 „Hielt ich Sonntag
den 19ten zu erst mit 5 ledigen Brüdern Gesellschaft, dann mit meiner Frau
mit sämmtlichen Frauen und Witwen, welche besonders offenherzig, lebhaft
und erfreulich ausfiel, dann auch mit den Männern und Witwern, und Abends
eine allgemeine Versammlung; desgleichen in den folgenden Tagen noch
etliche waren. Am 20ten hatten wir auch 3 ledige Schwestern und 5 Mädchen
von 14 bis 17 Jahren zu einer Gesellschaft bey uns.“73

Auch in den Lebensläufen der Ehefrauen taucht die Arbeit in der Diaspora
nur am Rande auf. Eine Ausnahme ist hier die Vita der Anna Ernst (1728–
1794), die vor ihrer Tätigkeit in Gnadau mit ihrem Mann schon in Livland die
Diaspora besorgt hatte:

Sie lernte die Landes-Sprache bald, und war nicht nur ihrem lieben Manne eine
treue Gehülfin und kluge Haushälterin, sondern nahm auch ihren gemeinschaft-
lichen Hauptberuf mit wahrer Herzens-Angelegenheit, unter des Heilandes sicht-
baren Beystande, Gnadenbekentnissen und Segen wahr; so daß sie bey Teutschen
und Esthen durchgängige Liebe hatte, als eine rechtschaffene treue Magd Jesu
legitimirt war und nachher die Freude erlebte, verschiedne ihrer adlichen Zöglinge
zur Brüdergemeine kommen zu sehn. 15 Jahre lang war sie mit ihrem lieben
Manne im dortigen Dienste, in einem fort treu und geschäftig; […].
Als die selige Schwester gegen die letzte Hälfte ihres treuen Dienstes in Liefland
zu kränklich und bedenklich über ihren dortigen Posten ward, erhielt sie mit
ihrem lieben Manne auf ihre Bitte den Abruf und dagegen den neuen Auftrag hier
in Gnadau künftig zu wohnen, um beyderseits sich derjenigen um uns her näher
anzunehmen, denen es um Gemeinschaft mit dem Heilande und Seiner Brüder-
gemeine zu thun sey. Es war im Sommer 1780, als sie hier ankamen, und ihr
14 jähriger Aufenthalt und Dienst allhier ist ja und außer der Gemeine zu des
Heilandes Preise bekannt genug, ohne davon – zumal wieder den hinterlaßnen
Willen unsrer lieben seligen Schwester – etwas näheres anführen zu dürfen. In
den erstern Jahren besuchten sie beyderseits jährlich in verschiednen nahen und

72 Bericht Ernst 1782 (GA, P.A.I.R.6.B1).
73 Bericht Fuchs 1801 (UA, R.19.B.o.9).
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entfernteren (Gregenden U1 her: D1s 7zunehmende Altersschwäche S16 nöthigte,
sich O auf Mit-Bedienung der hier Besuchenden sich einzuschränken. ‘“

Autkommende Konkurrenz: Mabigungs- und Missionsvereine

Von dem Jahr 15855 tellte sich Cdas Umteld 117 dA1e Diasporaarbeiter immer
komplexer cdar Andere Vereinigungen bildeten sich un 1n der Heidenmis-
S10N verlor Herrnhut 1n der Keg1on se1n Alleinstelungsmerkmal. Unter den
Verelinen sind 1n Eerster in1i1e Maäaßigkeits- un: Missionsvereine HLEMNLNECIL

Maäßigkeitsvereine, CAi1e sich zunachst 1n England un: Irland gebildet hatten,
nahmen 1n den ersten Jahrzehnten des 19 Jahrhunderts rasch Maßgeblich
hlertfur War der Kartoffelanbau, der den bıllıgen GrundstoftZ Destillieren
bot Wahrend der Branntweinkonsum PTIO Kopf 1n Preußen 1800 jJahrliıch
EITST be1 Z7we] bis TE1 LAtern (reinem Alkohol) lag, betrug 1850 mehr als
acht LAiter In Brandenburg erreichte 15 LAter. /

Flr dA1e Diasporaarbeiter wurcle m1t dem Autkommen der Missionsvereine
un: Altlutheraner dA1e Lage mehr un: mehr unübersichtlich, taucht aAb 1839
11r gleichgesinnte Erweckte 1n den Berichten erstmals der Begriff der ‚christ-
liıchen Freunde‘ auf.  $ Was einen Inwels daraut o1bDt, wieviel schwieriger CS SC
worden WAarT, sich auch 1 geistlichen Umteld Orlentleren. So klagt
Schreiber 1859

Es 1St 1n hiesiger Gegend (SO W1E 1n der Altmark) VOI1l Groß Wulkau AaUS, 1nNe
oroße Thätigkeit SCH der Luthers Sache, Sonntagsfeyer, Missionsverein, alsıg-
keitsverein und dergleichen, dal) mancher 1n dAleser Thaätigkeit ebt und VOI1l einem
ZU) andern taumelt, AaUS der Vereinigung mM1t ( htisto heraus Oder AaUS toßer
Thätigkeit nicht hinein kommt./©

Neben der Konkurrenz kommt CS auch t1inanztellen Einbußen

Hier 1n Schwertin als uch 1n Wismar, Rostock us Wr 1n wenigen Monat e1n
W1E S1Ee MIr Sagten angesehener Mannn VOI11 der evangelisch-Lutherischen Mis-
sionsgesellschaft Dresden herumgerelst, Meses Missions-Institut mM1t Be1i-
tragen unterstutzen. Es Wr hier 5(} manches laut geworden, über N  Z  1ssen:  Gew
NS und W AS dergleichen VOI1l dA1esem Mannn wohl mochte se1in verhandelt

Lebenslauf Anna Ernst P.A.ILR./.1.72).
75 Helinrich Tappe, Alkoholverbrauch in Deutschland, 1n Landeszentrale für polıtische Bıl-

dung Baden-Wüuürttemberg (Hrrsg. Der Burger 1m Staat Nahrungskultur Kssen und
TIrınken 1m Wandel. Jahrgang, eft Stuttgart 2002, s 2135—215

706 Bericht Schreiber 1859 n R.19.B.c.4.C).
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entfernteren Gegenden um uns her; bis zunehmende Altersschwäche sie nöthigte,
sich bloß auf Mit-Bedienung der hier Besuchenden sich einzuschränken.74

Aufkommende Konkurrenz: Mäßigungs- und Missionsvereine

Von dem Jahr 1838 an stellte sich das Umfeld für die Diasporaarbeiter immer
komplexer dar. Andere Vereinigungen bildeten sich und in der Heidenmis-
sion verlor Herrnhut in der Region sein Alleinstellungsmerkmal. Unter den
Vereinen sind in erster Linie Mäßigkeits- und Missionsvereine zu nennen.
Mäßigkeitsvereine, die sich zunächst in England und Irland gebildet hatten,
nahmen in den ersten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts rasch zu. Maßgeblich
hierfür war der Kartoffelanbau, der den billigen Grundstoff zum Destillieren
bot. Während der Branntweinkonsum pro Kopf in Preußen um 1800 jährlich
erst bei zwei bis drei Litern (reinem Alkohol) lag, betrug er um 1830 mehr als
acht Liter. In Brandenburg erreichte er sogar 13 Liter.75

Für die Diasporaarbeiter wurde mit dem Aufkommen der Missionsvereine
und Altlutheraner die Lage mehr und mehr unübersichtlich, so taucht ab 1839
für gleichgesinnte Erweckte in den Berichten erstmals der Begriff der ‚christ-
lichen Freunde‘ auf, was einen Hinweis darauf gibt, wieviel schwieriger es ge-
worden war, sich auch im geistlichen Umfeld zu orientieren. So klagt
Schreiber 1839:

Es ist in hiesiger Gegend (so wie in der Altmark) von Groß Wulkau aus, eine
große Thätigkeit wegen der Luthers Sache, Sonntagsfeyer, Missionsverein, Mäßig-
keitsverein und dergleichen, daß mancher in dieser Thätigkeit lebt und von einem
zum andern taumelt, aus der Vereinigung mit Christo heraus oder aus großer
Thätigkeit nicht hinein kommt.76

Neben der Konkurrenz kommt es auch zu finanziellen Einbußen:

Hier in Schwerin als auch in Wismar, Rostock usw. war in wenigen Monat ein –
wie sie mir sagten – angesehener Mann von der evangelisch-Lutherischen Mis-
sionsgesellschaft zu Dresden herumgereist, um dieses Missions-Institut mit Bei-
trägen zu unterstützen. Es war hier so manches laut geworden, über Gewissens-
zwang und was dergleichen von diesem Mann wohl mochte sein verhandelt

74 Lebenslauf Anna Ernst (GA, P.A.II.R.7.1.72).
75 Heinrich Tappe, Alkoholverbrauch in Deutschland, in: Landeszentrale für politische Bil-

dung Baden-Württemberg (Hrsg.), Der Bürger im Staat – Nahrungskultur – Essen und
Trinken im Wandel. 52. Jahrgang, Heft 4. Stuttgart 2002, S. 213–218.

76 Bericht Schreiber 1839 (UA, R.19.B.c.4.c).
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worden. Es hatte uch die Misstionsbüchsen Zziemlich ausgeleert, daß ich etliche
Thaler weniger bekam als 1n vorigen Jahren.

Kıne esondere Raolle be1 konkurrierenden Missionsvereinen splelte Johannes
Kvangelısta Goßner. LDeser hatte sich trüuher einmal CAi1e Autnahme 1n CAi1e
Brüdergeme1ine bemuht, se1n Gesuch War aber durch clas Los verweigert
worden. DDas VO  5 (Goßiner bere1liste Geblet überlappte sich m11 dem der
Diasporaarbeiter, ohne 4SSs CAi1e Diasporaarbeiter darın eın orößeres Kontlıkt-
potential gesehen hatten. So schre1ibt Schreiber 1582565

Von den Heidenboten, e den ] ten July 1585558 VOI1l den l1eben Prediger Ossner  c
1n Berlin Mesen eruf eingesegnet worden, Wr einer AaUS Gt. Wulkau,

Dannenberg, einer AaUS Klein Wulkau, Wernike, und StÖölke aUuUSs zılöven De1
Havelberg. Diese se1Iit en Paat Jahren Dey dem Pastor Hachtmann 1n
Unterricht, als Schullehrer ausgebildet werden. ID der Missionsprediger
Start AaUS England Missionsgehülfen uchte nach Fatna 1n (Ostindien und sich
eshalb den Prediger Ossner  c vgewendet hatte wendete sich MA1eser den
Pastor Hachtmann, und Oben entschloßen sich, auf e Miss1ion
gehen. Es Wr orolie Freude, dal) S1Ee 5(} glücklich VOI1l Hamburg nach Hul[l gekom-
IHCIL als Miss1ionate 5(} aufgenommen worden, und 110  . mMIt soölcher
Glaubensfreudigkeit gedachten weiter teisen. Es Wr 1nNe ogroße Bewegung
un vielen, tfreylich uch schr verschledener Art. be1 der Mutter des LDannen-
berg vIiel mutterlicher Schmerz, iIhr Sohn Wr ErST 1mMm Jahr. IDISE Wernike
1st Jahr weiter, StOÖölke der ngelteste. Von letzterm 1st uch 1nNe Hebliche Schwe-
STCT mM1t abgerelst, e VOI1l (snadau AaUS (auf agec nach zılöven und Gt. Wulkau
besuchen wolte und ben dAleser Abfertigung zutrecht kam S1e 1st 1n Hul[l mMIt

Wernike ZUur heiligen Ehe verbunden wotrden. IDISE Vater StOÖölke schwindelt
N  jetzt uch viel 1n Lutherthum, Maligkeitsverein EtIC herum. ‘®

Hınzu kamen Aktıvıtaäten der inneren Mission, der CAi1e Brüdergemeline nıchts
gleichwertiges entgegenzus EIZeN hatte

In Teterow 1m Mecklenburgischen hatten sich dA1esen Sommer 1 / / Getistliche VCTI-

sammelt, sich über Innere und Heiden-MisS10 betrathen. Es wutde erzahlt,
daß uch Herr Wichern, Vorsteher des Rauhen Hauses be1 Hamburg, ZUSCSCH
SCWESCH sel, welcher durch seine ausgezeichneten Rednergaben und oroßen Kiıfer
für des Herrn Sache vMmelen ZU) esgen geworden und ZUur Aufmunterung, eteine
für die gänzliche Enthaltung VOIT Branntwein haben hier noch keinen Anklang

f Bericht Schreiber 18355 n R.19.B.c.4.C).
/8 Ebd.
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worden. Es hatte auch die Missionsbüchsen ziemlich ausgeleert, daß ich etliche
um 60 Thaler weniger bekam als in vorigen Jahren.77

Eine besondere Rolle bei konkurrierenden Missionsvereinen spielte Johannes
Evangelista Goßner. Dieser hatte sich früher einmal um die Aufnahme in die
Brüdergemeine bemüht, sein Gesuch war aber durch das Los verweigert
worden. Das von Goßner bereiste Gebiet überlappte sich mit dem der
Diasporaarbeiter, ohne dass die Diasporaarbeiter darin ein größeres Konflikt-
potential gesehen hätten. So schreibt Schreiber 1838:

Von den 12 Heidenboten, die den 1ten July 1838 von den lieben Prediger Gossner
in Berlin zu diesen Beruf waren eingesegnet worden, war einer aus Gr. Wulkau,
A. Dannenberg, einer aus Klein Wulkau, A. Wernike, und Stölke aus Glöven bei
Havelberg. Diese 3 waren seit ein paar Jahren bey dem Pastor Hachtmann in
Unterricht, um als Schullehrer ausgebildet zu werden. Da der Missionsprediger
Start aus England Missionsgehülfen suchte nach Patna in Ostindien und sich
deshalb an den Prediger Gossner gewendet hatte, wendete sich dieser an den
Pastor Hachtmann, und oben genannte 3 entschloßen sich, auf die Mission zu
gehen. Es war große Freude, daß sie so glücklich von Hamburg nach Hull gekom-
men, als Missionare waren so gut aufgenommen worden, und nun mit solcher
Glaubensfreudigkeit gedachten weiter zu reisen. Es war eine große Bewegung
unter vielen, freylich auch sehr verschiedener Art, bei der Mutter des A. Dannen-
berg viel mütterlicher Schmerz, ihr Sohn war erst im 19ten Jahr. Der A. Wernike
ist 2 Jahr weiter, J. Stölke der aelteste. Von letzterm ist auch eine liebliche Schwe-
ster mit abgereist, die von Gnadau aus (auf 14 Tage) nach Glöven und Gr. Wulkau
besuchen wolte und eben zu dieser Abfertigung zurecht kam. Sie ist in Hull mit
A. Wernike zur heiligen Ehe verbunden worden. Der Vater Stölke schwindelt
jetzt auch viel in Lutherthum, Mäßigkeitsverein etc. herum.78

Hinzu kamen Aktivitäten der inneren Mission, der die Brüdergemeine nichts
gleichwertiges entgegenzusetzen hatte:

In Teterow im Mecklenburgischen hatten sich diesen Sommer 177 Geistliche ver-
sammelt, um sich über innere und Heiden-Mission zu berathen. Es wurde erzählt,
daß auch Herr Wichern, Vorsteher des Rauhen Hauses bei Hamburg, zugegen
gewesen sei, welcher durch seine ausgezeichneten Rednergaben und großen Eifer
für des Herrn Sache vielen zum Segen geworden und zur Aufmunterung. Vereine
für die gänzliche Enthaltung vom Branntwein haben hier noch keinen Anklang

77 Bericht Schreiber 1838 (UA, R.19.B.c.4.c).
78 Ebd.
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SEIUNGEN, Dennoch hatte e1n christlicher Freund seine schr eintragliche Brennere1
DAanz eingestellt. ””

Altlutheraner und Auswandererbewegung, Niedergang der Diaspora-
arbelt

Im (regensatz Suddeutschland, CAi1e Hungerjahre 1816 un: 1817 CAi1e
maßgebliche Ursache 117 CAi1e Auswanderungswelle darstellten, kam CS

117 Norddeutschen Raum ETST spater enneNsSsWerten Auswanderungs-
bewegungen. Erweckte, CAi1e ach Amer1ika auswandern, tauchen 1n (snaclau
ETST 1n Berichten aAb 15855 auft.

Kıne LICUEC S1ituation 1rat 1n der (snadauer L )iaspora ach 15850 ein, als sich
1n Preußen CAi1e Altlutherische Kırche formierte, dA1e ETST aAb 1841 un: 1845
WE auch harten Auflagen staatlıch geduldet wurcle. 80 Hıier tanden
viele der KErweckten, CAi1e bIis dahın VO  5 den Herrnhuter Diasporaarbeitern
betreut worden$ eın gelstliches Zuhause, cla auch CAi1e Altluthera-
L1CT jede ratlonalistische Theologie bekämpften. Ihre Unzufriedenheit richtete
sich jedoch vornehmlıch dA1e Preuliische Kıirchenunion AauUSs Lutheranern
un: Retormlerten VO  5 181 DDIies wIrdcl auch immer wlieder 1n den L )iaspora-
berichten der 40er Jahre des 19 Jahrhunderts hervorgehoben. DIe Altluthera-
L1CT stellten, neben der Auswanderung ach Amer1ka, CAi1e Hauptursache 11r
den Rückgang der Häutlein clar Erstmals wIirdc dlese Entwıicklung 1n den Be-
richten 1 Jahr 15855 beschrieben:

IDISE ( . ustos und Schullehrer Marquart, der schon se1Iit einigen Jahren SCH SCE1INES
ungebührlichen Betragens den Superintendent und Aten Prediger und
dern mußte VOI1l der Versammlung ausgeschlossen werden, und selitdem be1 ke1i-
11  . seiner Prediger ZU) heiligen enNnama. 1st (er oeht jJahrlich en
paarmal De1 den Pastor Hachtmann 1n Groß Wulkau), der rangt N  jetzt ımmer 11Ss

licher a aufs 1 utherthum anzuwerben und VOI11 der Kirchengemeinschaft 111411-

hen Schwachen loszureiben, W1E sich uch Zziemlich T1 und Offen ausspricht:
WT1 nicht UTIL1S Brotes willen mußte, oinge schon lange nicht 1n soölch NnNe
verdotrbene untfeine Kıirche.®

Und anderer Stelle he1lit CS

In Brandenburg hatten e Ausgewanderten AaUS Schlestien, die auf der Havel 1n
Kähnen herunter kamen, viel Autsehen gemacht, CS wurde schr verschleden SC

/ Bericht Bothe 1845 n R.19.B.c.4.C).
Fur Geschichte der Altlutherischen Kırche s<iehe Csottfried Nagel, Der Kampf die
lutherische Kırche in Preuben, Breslau 1930)

$ 1 Bericht Schreiber 18355 n R.19.B.c.4.C).
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gefunden. Dennoch hatte ein christlicher Freund seine sehr einträgliche Brennerei
ganz eingestellt.79

Altlutheraner und Auswandererbewegung, Niedergang der Diaspora-
arbeit

Im Gegensatz zu Süddeutschland, wo die Hungerjahre 1816 und 1817 die
maßgebliche Ursache für die erste Auswanderungswelle darstellten, kam es
im Norddeutschen Raum erst später zu nennenswerten Auswanderungs-
bewegungen. Erweckte, die nach Amerika auswandern, tauchen in Gnadau
erst in Berichten ab 1838 auf.

Eine neue Situation trat in der Gnadauer Diaspora nach 1830 ein, als sich
in Preußen die Altlutherische Kirche formierte, die erst ab 1841 und 1845 –
wenn auch unter harten Auflagen – staatlich geduldet wurde.80 Hier fanden
viele der Erweckten, die bis dahin von den Herrnhuter Diasporaarbeitern
betreut worden waren, ein neues geistliches Zuhause, da auch die Altluthera-
ner jede rationalistische Theologie bekämpften. Ihre Unzufriedenheit richtete
sich jedoch vornehmlich gegen die Preußische Kirchenunion aus Lutheranern
und Reformierten von 1817. Dies wird auch immer wieder in den Diaspora-
berichten der 40er Jahre des 19. Jahrhunderts hervorgehoben. Die Altluthera-
ner stellten, neben der Auswanderung nach Amerika, die Hauptursache für
den Rückgang der Häuflein dar. Erstmals wird diese Entwicklung in den Be-
richten im Jahr 1838 beschrieben:

Der Custos und Schullehrer Marquart, der schon seit einigen Jahren wegen seines
ungebührlichen Betragens gegen den Superintendent und 2ten Prediger und an-
dern mußte von der Versammlung ausgeschlossen werden, und seitdem bei kei-
nen seiner Prediger zum heiligen Abendmahl gegangen ist (er geht jährlich ein
paarmal bei den Pastor Hachtmann in Groß Wulkau), der fängt jetzt immer ernst-
licher an, aufs Lutherthum anzuwerben und von der Kirchengemeinschaft man-
chen Schwachen loszureißen, wie er sich auch ziemlich frei und offen ausspricht:
wenn er nicht ums Brotes willen müßte, er ginge schon lange nicht in solch eine
verdorbene unreine Kirche.81

Und an anderer Stelle heißt es:

In Brandenburg hatten die Ausgewanderten aus Schlesien, die auf der Havel in
Kähnen herunter kamen, viel Aufsehen gemacht, es wurde sehr verschieden ge-

79 Bericht Bothe 1845 (UA, R.19.B.c.4.c).
80 Zur Geschichte der Altlutherischen Kirche siehe Gottfried Nagel, Der Kampf um die

lutherische Kirche in Preußen, Breslau 1930.
81 Bericht Schreiber 1838 (UA, R.19.B.c.4.c).
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utrtheilt. / wel VOI11 Mesen Leuten hatten den Versammlungshalter Br. Rıibbach De-
sucht und nach mancher Unterredung VOITN G lauben und der Liebe Oben-
etwehnten Bruder WT1 CS 1hm recht wurde mehr klar werden, könnte
nicht länger 1n der Unirten untfeinen Kıirche Jeiben. Es gabe 1n Berlin und der
Oder noch viele, die nächstes Jahr ihnen nachkommen wuürden.°2

uch aut der Ibe CAi1e Auswanderer TW  S

I JIen folgenden Tag teisten WIr nach Magdeburg. Hier unterdessen, mMIt
einigen Kähnen auf der Elbe, die Auswanderter AaUS Dessau und angrenzenden
(JIrten durchgegangen, und ich| habe e1n Paat VOI1l den Ihrigen hier besucht. Hier
fangen S1Ee uch a ihre Sachen verkaufen, 1m Frühjahr 18559
auszuwandern, WO, W1Ee S1Ee SdSCLIL, Mehrere hier 7zusammentreffen wurden.®

Hıier wurden dA1e Auswanderer ZU ottentlichen Ärgernis un: ZUT Poli-
zeisache:

asCcs vorher hier e Lutherischen Auswandeter eingeschifft (unterwarts
der Stadt) zweyhundert Seelen, Erwachsene und Kinder. Es SO ]] vIiel Weilnens
und Klagens VOI11 Eltern, eschwIistern  V und Freunden, e die Ihrigen D1s dahın
begleidet hatten, SCWESEN SCYTL, ber uch viel Schümpfen und Schelten VOI1l

eingenhundert Menschen, die als Zuschauer da zusammengekommen Von
Polize1 SCH Wr den Leutchen 2.1’1g€92.gt worden, denselben Tag noch 1nNe
Stunde hinunter fahren, der Unruhe SC Aus Magaeburg S1ind, Erwach-

und Kinder, etliche abgegangen.““
Manche der Auswanderer bereuten auch 1 Nachhinein ihre Entscheidung
Oder machten S16 rückgäng1g:

UDas kleine Häuflein 1n Halberstadt hat sich nicht stöhren lassen, Ob ihn uch VOI1l

den Ausgewanderten 1n Osterwiek viel zugesetzt worden 1St. Von letztgenanntem
(Irte sind Familien mM1t ausgewandert. Nur der Beckerme1lister Kaufung, mMIt dem
ich Dey eschwister  V Kühne 1n Halberstadt zusammentra{f, 1St zurückgeblieben, OD

wohl Haus und Acker verkauft und 5{} Thaler Reisekosten beygetragen
hatte Seine Frau, W1E SaDt, hat sich e letzte e1It nicht darzu entschlüssen
können und auf keines der Kinder wollen verabfolgen lassen. Kr wolte sich 1n
Halberstadt wieder ankaufen und hat spater uch angekauft.®

DIe anfangliche Begeisterung wurcle gedampfter, als CAi1e ersten kritischen Be-
richte AaUSs Amer1ika eintraten:

Ebd.
Ebd.
Bericht Schreiber 1859 n R.19.B.c.4.C).
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urtheilt. Zwei von diesen Leuten hatten den Versammlungshalter Br. Ribbach be-
sucht und nach mancher Unterredung vom Glauben und der Liebe zu oben-
erwehnten Bruder gesagt: wenn es ihm recht würde mehr klar werden, könnte er
nicht länger in der Unirten unreinen Kirche bleiben. Es gäbe in Berlin und an der
Oder noch viele, die nächstes Jahr ihnen nachkommen würden.82

Auch auf der Elbe waren die Auswanderer unterwegs:

Den folgenden Tag reisten wir nach Magdeburg. Hier waren unterdessen, mit
einigen Kähnen auf der Elbe, die Auswanderer aus Dessau und angrenzenden
Orten durchgegangen, und [ich] habe ein paar von den Ihrigen hier besucht. Hier
fangen sie auch an, ihre Sachen zu verkaufen, um im Frühjahr 1839
auszuwandern, wo, wie sie sagen, Mehrere hier zusammentreffen würden.83

Hier wurden die Auswanderer sogar zum öffentlichen Ärgernis und zur Poli-
zeisache:

Tages vorher waren hier die Lutherischen Auswanderer eingeschifft (unterwärts
der Stadt) – an zweyhundert Seelen, Erwachsene und Kinder. Es soll viel Weinens
und Klagens von Eltern, Geschwistern und Freunden, die die Ihrigen bis dahin
begleidet hatten, gewesen seyn. Aber auch viel Schümpfen und Schelten von
eingenhundert Menschen, die als Zuschauer da zusammengekommen waren. Von
Polizei wegen war den Leutchen angesagt worden, denselben Tag noch eine
Stunde hinunter zu fahren, der Unruhe wegen. Aus Magdeburg sind, Erwach-
senen und Kinder, etliche um 20 abgegangen.84

Manche der Auswanderer bereuten auch im Nachhinein ihre Entscheidung
oder machten sie sogar rückgängig:

Das kleine Häuflein in Halberstadt hat sich nicht stöhren lassen, ob ihn auch von
den Ausgewanderten in Osterwiek viel zugesetzt worden ist. Von letztgenanntem
Orte sind 5 Familien mit ausgewandert. Nur der Beckermeister Kaufung, mit dem
ich bey Geschwister Kühne in Halberstadt zusammentraf, ist zurückgeblieben, ob
er wohl Haus und Acker verkauft und 500 Thaler zu Reisekosten beygetragen
hatte. Seine Frau, wie er sagt, hat sich die letzte Zeit nicht darzu entschlüssen
können und auf keines der Kinder wollen verabfolgen lassen. Er wolte sich in
Halberstadt wieder ankaufen und hat später auch angekauft.85

Die anfängliche Begeisterung wurde gedämpfter, als die ersten kritischen Be-
richte aus Amerika eintrafen:

82 Ebd.
83 Ebd.
84 Bericht Schreiber 1839 (UA, R.19.B.c.4.c).
85 Ebd.
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unf Personen De1 dA1esem Häuftflein weniger, die sich uch VOI1l der Unirten
Kirche, W1E S16 sich aussprachen, ZUur Evangelisch-Lutherischen Kıirche hielten, da
CS noch mmer welche o1bt, e dazu anwerben. S1e hoffen schr stark, dass dAl1eser
König Friedrich 1lhelm ihnen völlige Freihelt der Altlutherischen Kirche
gestatten werde. 6 UDas Auswandern 1st iIhnen N  jetzt bedenklich geworden, da
5(} manche ben nicht erfreuliche Nachrtichten AaLLS Amertika gekommen Sind, dal)
S16 dort uch schr ZEersSireut wohnen und MeyIinen WEIt ihren Lebensunterhalt
suchen mussen.®'

DIe Auswanderungsbewegung hlelt auch och A} nachdem CAi1e altlutherische
Kırche 15845 ihre Anerkennung yhalten hatte, schre1ibt Bothe och 15846

Von der sich N  jetzt mmer mehr ausbreitenden Auswanderungs-Sucht nach Texas
1n Amerticka fand ich 1n der Altmark uch mehrere der mM1t U1 Verbundenen
ergriffen. Manche derselben, die bereits fest entschlossen SCWESCH IN  ‚4 5(} bald
als möglich dahın abzureisen, wurtrden ber doch noch the1ils durch Krankheit,
the1ils durch Bedenken, e iIhnen andere chtistliche Freunde gemacht hatten, für
die e1It davon zutück gehalten.®

DIe Gsnaclauer Diasporaarbeit tancdl 1n der gewohnten Orm och bis 1894
bIis diesem Jahr hegen welterhin regelmäßig vertasste Jahresberichte

VO  a S1e konnte aber nlie wieder der Bedeutung gelangen, dA1e S16 bIis 15855
ber viele Jahrzehnte innegehabt hatte Kıne wesentliche Veränderung ertuhr
S16 aAb 15848, als CS Mitgliedern der Brüdergemeine erlaubt wurde, auch außer-
halb VO  5 UOrtsgemeinden wohnen. Von d1eser elt gehörten auch dlese
auswartigen Geschwister m1t den Besuchten. Fır dA1e Urtsgemeinden
bedeutete deser Einschnitt den eoinn der allmahlichen Auflösung des
Chorwesens.

Fazıt

Zusammentassend lässt sich teststellen: Der Bereich (snaclau 1st ZW AT eın
kleiner Bereich 1n der europawelten bruderischen L)aspora, vielleicht lassen
sich aber darın nhaltspunkte tinden, dA1e beispielgebend 11r dA1e
Diasporaarbeit S1NCl. Wenn Al versucht beschreiben, Was CAi1e Herrnhuter
Diasporaarbeit auszeichnete, annn lässt sich clas 1n folgenden TE1 Punkten
zusammentassen:

Gemaß den Instruktionen VO  5 1767 bestand dA1e Aufgabe der L)iaspora-
arbelter lediglich 1n der Betreuung der Häufleıin, nıcht aber 1n der (rewinnung

S0 IDIE Altlutheraner wutrden M1t der (senetralkonzession V Juhı 1545 als eigenständige
Kırche anetrkannt.

/ Bericht Schreiber 1859 n R.19.B.c.4.C).
ais Bericht Bothe 1846 n R.19.B.c.4.C).
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Fünf Personen waren bei diesem Häuflein weniger, die sich auch von der Unirten
Kirche, wie sie sich aussprachen, zur Evangelisch-Lutherischen Kirche hielten, da
es noch immer welche gibt, die dazu anwerben. Sie hoffen sehr stark, dass dieser
König Friedrich Wilhelm IV. ihnen völlige Freiheit der Altlutherischen Kirche
gestatten werde.86 Das Auswandern ist ihnen jetzt etwas bedenklich geworden, da
so manche eben nicht erfreuliche Nachrichten aus Amerika gekommen sind, daß
sie dort auch sehr zerstreut wohnen und Meilen weit ihren Lebensunterhalt
suchen müssen.87

Die Auswanderungsbewegung hielt auch noch an, nachdem die altlutherische
Kirche 1845 ihre Anerkennung erhalten hatte, so schreibt Bothe noch 1846:

Von der sich jetzt immer mehr ausbreitenden Auswanderungs-Sucht nach Texas
in Americka fand ich in der Altmark auch mehrere der mit uns Verbundenen
ergriffen. Manche derselben, die bereits fest entschlossen gewesen waren, so bald
als möglich dahin abzureisen, wurden aber doch noch theils durch Krankheit,
theils durch Bedenken, die ihnen andere christliche Freunde gemacht hatten, für
die Zeit davon zurück gehalten.88

Die Gnadauer Diasporaarbeit fand in der gewohnten Form noch bis 1894
statt, bis zu diesem Jahr liegen weiterhin regelmäßig verfasste Jahresberichte
vor. Sie konnte aber nie wieder zu der Bedeutung gelangen, die sie bis 1838
über viele Jahrzehnte innegehabt hatte. Eine wesentliche Veränderung erfuhr
sie ab 1848, als es Mitgliedern der Brüdergemeine erlaubt wurde, auch außer-
halb von Ortsgemeinden zu wohnen. Von dieser Zeit an gehörten auch diese
auswärtigen Geschwister mit zu den Besuchten. Für die Ortsgemeinden
bedeutete dieser Einschnitt den Beginn der allmählichen Auflösung des
Chorwesens.

Fazit

Zusammenfassend lässt sich feststellen: Der Bereich Gnadau ist zwar ein
kleiner Bereich in der europaweiten brüderischen Diaspora, vielleicht lassen
sich aber darin Anhaltspunkte finden, die beispielgebend für die ganze
Diasporaarbeit sind. Wenn man versucht zu beschreiben, was die Herrnhuter
Diasporaarbeit auszeichnete, dann lässt sich das in folgenden drei Punkten
zusammenfassen:

1. Gemäß den Instruktionen von 1767 bestand die Aufgabe der Diaspora-
arbeiter lediglich in der Betreuung der Häuflein, nicht aber in der Gewinnung

86 Die Altlutheraner wurden mit der Generalkonzession vom 23. Juli 1845 als eigenständige
Kirche anerkannt.

87 Bericht Schreiber 1839 (UA, R.19.B.c.4.c).
88 Bericht Bothe 1846 (UA, R.19.B.c.4.c).
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möglicher Mitglieder 117 dA1e Brüdergemeine, Letzteres War iıhnen 1n den In-
estruktionen auscdrucklich verboten worden.® In der Sprache der Moderne
könnte Al ihre Arbelt als reines Coaching bezeichnen. LDIiese S1ituatlion War

1n Kuropa einmalig: DIe Herrnhuter SPaNNenN eın europaweltes (zeflecht, ohne
amıt Kigeninteressen 1 Sinne einer Stelgerung der eigenen Mitgliedschaft

verfolgen. Man könnte auch DIe Diasporaarbeiter haben e1in Netz
geflochten, ohne damıt ıschen (eradce dAl1ese Interessenlosigkeit War CS

jedoch auch, dA1e iıhren Erfole ausmachte. Im (regensatz ZUT S1ituation aut den
Miss1ionen un: Heidenposten War CAi1e Arbelt der Diasporaarbeiter nıcht M1S-
slonarısch, auch nıcht volksmissionarıisch. (Gretragen wurcle CAi1e Arbelt VO  5

einer philadelphischen Haltung, 1n einer Intensıitat, dA1e wahrschelmnlich 117 heu-
tigen interkontessionellen Verhältnis aut ahnliıche Vorbehalte estoßen wıiltcle
WI1E VOT zweihundert Jahren.

DIe Sprache, dA1e CAi1e Diasporaarbeiter pflegten, War nıcht brüdergeme1n-
spezitisch, WI1E WI1Tr S16 AaUSs der Miıitte des 18. Jahrhunderts kennen, sondern
unterschlecd sich am VO  5 dem Sprachgebrauch anderer pletistischer Kreise
uch 1 gelstlichen Bereich bemuhte Al sich, sprachlich möglichst unNaıt-
fallıo bleiben (Geradcde 1n ihrem Dienstverständnis un: 1n ihrem Bemühen,
Aiskret aufzutreten, törderten CAi1e Arbelter den Rut der Herrnhuter un:
dadurch indcırekt auch ZU Zuwachs der (Gsemelnden be1

DDas Verhalten der lokalen Prediger den Diasporaarbeitern War durch-
AaUSs am bivalent: Kinerselts bestand be1 velen VO  5 iıhnen eın Vorbehalt
jegliches Konventikelwesen, andererselts WUusSsSteEN CAi1e Ptarrer auch schaät-
ZC1, 4sSs CAi1e regelmäßige eilnahme sonntäglichen (sottesdcdlienst un:
Abendmahl 1n der landeskirchlichen (semelnde eine orundsätzliche Voraus-
SCTIZUNG ZUT Zugehörigkeit einem Häutlein WL Wer sich der Landeskirche
verweigerte, wurcdce AaUSs dem K TEeIs der Erweckten ausgeschlossen un: galt als
Sektlerer. Hıier verteidigten Kirchspiel un: Konventikel nıcht [1UT7 geme1INSa-

Grenzen, soNndern OTCNZICN auch gemeiInsam Au  S

Erweckungen orößeren Ausmaßes blieben den Diasporaarbeitern
spekt, S1E versuchten orundsätzlich, sich 1n geschützten Kaumen bewegen
un: omngen jeder möglichen Störung der Obrigkeit, ob weltlicher Odcder geISt-
liıcher Natur, AauUSs dem Wego In i1hrem Tatıgkeitsbereich bevorzugten S16 den
landlıche Kaum, CAi1e Häutlein OrTt wurden intensiver besucht als CAi1e 1n 2000
Ben tadten Großere Erweckungen wurden VO  5 den Diasporaarbeitern 1n
den Berichten m11 auftallender LDistanz wledergegeben, beispielsweise eine
Erweckung 1n Magdeburg 1812 „„Daselbst War VOT kurzen eiIne Erweckung
entstanden, besonders 1n der Neustadt, deren Anzahl sich aut 100 beliet un:
dA1e sich wochentlich zweymahl versammelten. \We1l solches aber Autsehen
daselbst hatte, ammelten sich ohl 300 Menschen dalß
Haulßl3 un: tingen A} m11 Lermen un: Schimpfen S16 AaUSs einander treiben,

S0 Beck, Diskretes [enen (w1 Anm 185)
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möglicher Mitglieder für die Brüdergemeine. Letzteres war ihnen in den In-
struktionen ausdrücklich verboten worden.89 In der Sprache der Moderne
könnte man ihre Arbeit als reines Coaching bezeichnen. Diese Situation war
in Europa einmalig: Die Herrnhuter spannen ein europaweites Geflecht, ohne
damit Eigeninteressen im Sinne einer Steigerung der eigenen Mitgliedschaft
zu verfolgen. Man könnte auch sagen: Die Diasporaarbeiter haben ein Netz
geflochten, ohne damit zu fischen. Gerade diese Interessenlosigkeit war es
jedoch auch, die ihren Erfolg ausmachte. Im Gegensatz zur Situation auf den
Missionen und Heidenposten war die Arbeit der Diasporaarbeiter nicht mis-
sionarisch, auch nicht volksmissionarisch. Getragen wurde die Arbeit von
einer philadelphischen Haltung, in einer Intensität, die wahrscheinlich im heu-
tigen interkonfessionellen Verhältnis auf ähnliche Vorbehalte stoßen würde
wie vor zweihundert Jahren.

Die Sprache, die die Diasporaarbeiter pflegten, war nicht brüdergemein-
spezifisch, wie wir sie aus der Mitte des 18. Jahrhunderts kennen, sondern
unterschied sich kaum von dem Sprachgebrauch anderer pietistischer Kreise.
Auch im geistlichen Bereich bemühte man sich, sprachlich möglichst unauf-
fällig zu bleiben. Gerade in ihrem Dienstverständnis und in ihrem Bemühen,
diskret aufzutreten, förderten die Arbeiter den Ruf der Herrnhuter und trugen
dadurch indirekt auch zum Zuwachs der Gemeinden bei.

Das Verhalten der lokalen Prediger zu den Diasporaarbeitern war durch-
aus ambivalent: Einerseits bestand bei vielen von ihnen ein Vorbehalt gegen
jegliches Konventikelwesen, andererseits wussten die Pfarrer auch zu schät-
zen, dass die regelmäßige Teilnahme am sonntäglichen Gottesdienst und am
Abendmahl in der landeskirchlichen Gemeinde eine grundsätzliche Voraus-
setzung zur Zugehörigkeit zu einem Häuflein war. Wer sich der Landeskirche
verweigerte, wurde aus dem Kreis der Erweckten ausgeschlossen und galt als
Sektierer. Hier verteidigten Kirchspiel und Konventikel nicht nur gemeinsa-
me Grenzen, sondern grenzten auch gemeinsam aus.

2. Erweckungen größeren Ausmaßes blieben den Diasporaarbeitern stets su-
spekt, sie versuchten grundsätzlich, sich in geschützten Räumen zu bewegen
und gingen jeder möglichen Störung der Obrigkeit, ob weltlicher oder geist-
licher Natur, aus dem Weg. In ihrem Tätigkeitsbereich bevorzugten sie den
ländlichen Raum, die Häuflein dort wurden intensiver besucht als die in gro-
ßen Städten. Größere Erweckungen wurden von den Diasporaarbeitern in
den Berichten mit auffallender Distanz wiedergegeben, beispielsweise eine
Erweckung in Magdeburg 1812: „Daselbst war vor kurzen eine Erweckung
entstanden, besonders in der Neustadt, deren Anzahl sich auf 100 belief und
die sich wöchentlich zweymahl versammelten. Weil solches aber Aufsehen
daselbst erregt hatte, so sammelten sich wohl gegen 300 Menschen um daß
Hauß und fingen an, mit Lermen und Schimpfen sie aus einander zu treiben,

89 Beck, Diskretes Dienen (wie Anm. 18).
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S16 helßen sich aber nıcht stöhren: beym Herausgehen wurden enn eiN1SXE VO  5

iıhnen m11 K oth beworten unı mt Schmähungen belegt.‘ %0
Ks wurden auch andere Erweckungen beschrieben, dA1e melst VO  5 Predi1-

SCIN ausgingen, dA1e eigene Schritten verlegten, dAl1ese Evangelisationen
blieben aber immer Okal begrenzt un: VO  5 kurzer Dauer, cla S16 CAi1e
jeweillgen Personen gebunden

Stellt Al dA1e rFagc ach einem Zusammenhang zwischen einer Krwe-
ckung unı einer Erweckungsbewegung, annn IL1USS dAl1ese Atterenzlert beant-
OTrtet werden. DIe rFagc namlıch, ob dA1e Herrnhuter Diasporaarbeit eın
vorberelitender Faktor der tolgenden, eigentlichen Erweckungsbewegung SC

1St, W1E Cdas 117 clas Beispiel der Ptal-z postuliert wurde,*” 1st nıcht e1IN-
deutig beantworten un: möglicherweise f11r jede eo10N gesondert
beurtelen. DIe These, CAi1e Herrnhuter hätten durch ihre Arbelt ZUT Krwe-
ckungsbewegung beigetragen, 1st 117 dA1e Keg10N (snachau nıcht belegbar.
DIe Diasporaarbeiter estanden orößeren Erweckungsbewegungen orundsatz-
iıch skeptisch gegenüber; S16 sahen ihre Aufgabe gewissermaßen darın, den
Docht G limmen halten, ohne amıt orößere Brancde verursachen.
Sollte CS einen KEıntluss der Diasporaarbeiter aut dA1e Erweckungsbewegung
gegeben haben, War d1eser möglicherweise ber CAi1e Kontakte Predigern
wirkungsvoller als der unmittelbare ber CAi1e Mitglieder 1n den einzelnen
besuchten Häuftlemn.

Dennoch bleibt eiInes testzuhalten DIe Diasporaarbeit der Brüdergemeine
1st bis heute dA1e deutlichste Hınterlassenschaft VO  5 /Zinzendorts philadelphi-
scher Icee SCWESCN, /Zinzendort hat lange elt seINes Lebens der IL)iaspora
eine hohere Bedeutung beigemessen als der UOrtsgemeinde un: CS 1st eın Aayra-
dOoxon, 4SSs gerade d1eser Aspekt 1n der Diasporaarbeit selIne Blütezelt ETST
einer elt gefunden hat. 1n der /Zinzendort schon laängst nıcht mehr lebte Bel
allen restaurativen Schritten ach seInem Tod War CS gerade dA1e philadel-
phische Idee, CAi1e aut dA1esem Wege mehr als eın Jahrhundert lang ılberlebte

Christoph Beck, Makıng Nets but NOTt Fishing: The 1story of
Gnadau’s Diaspora Work, 8—158

TIhe Oravlan diaspora work that Was undertaken ftrom (snachau lastedc tor
LNOTC than C entury aAM extendedn ()VCT reo10N that estretched ftrom the
oothıulls ot the Harz mountalIns Mecklenburg. Ihe diaspora FCDOTTS 1n the
artchives 1n Herrnhut aAM (znadau, brought together ere tor the $1rst time,
make 11 possible ACE an analyse the methocls ot the diaspora workers an

Ebd.
U1 Siehe Anm
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sie ließen sich aber nicht stöhren; beym Herausgehen wurden denn einige von
ihnen mit Koth beworfen und mit Schmähungen belegt.“90

Es wurden auch andere Erweckungen beschrieben, die meist von Predi-
gern ausgingen, die sogar eigene Schriften verlegten, diese Evangelisationen
blieben aber immer lokal begrenzt und waren von kurzer Dauer, da sie an die
jeweiligen Personen gebunden waren.

3. Stellt man die Frage nach einem Zusammenhang zwischen einer Erwe-
ckung und einer Erweckungsbewegung, dann muss diese differenziert beant-
wortet werden. Die Frage nämlich, ob die Herrnhuter Diasporaarbeit ein
vorbereitender Faktor der folgenden, eigentlichen Erweckungsbewegung ge-
wesen ist, wie das für das Beispiel der Pfalz postuliert wurde,91 ist nicht ein-
deutig zu beantworten und möglicherweise für jede Region gesondert zu
beurteilen. Die These, die Herrnhuter hätten durch ihre Arbeit zur Erwe-
ckungsbewegung beigetragen, ist für die Region um Gnadau nicht belegbar.
Die Diasporaarbeiter standen größeren Erweckungsbewegungen grundsätz-
lich skeptisch gegenüber; sie sahen ihre Aufgabe gewissermaßen darin, den
Docht am Glimmen zu halten, ohne damit größere Brände zu verursachen.
Sollte es einen Einfluss der Diasporaarbeiter auf die Erweckungsbewegung
gegeben haben, so war dieser möglicherweise über die Kontakte zu Predigern
wirkungsvoller als der unmittelbare über die Mitglieder in den einzelnen
besuchten Häuflein.

Dennoch bleibt eines festzuhalten: Die Diasporaarbeit der Brüdergemeine
ist bis heute die deutlichste Hinterlassenschaft von Zinzendorfs philadelphi-
scher Idee gewesen. Zinzendorf hat lange Zeit seines Lebens der Diaspora
eine höhere Bedeutung beigemessen als der Ortsgemeinde und es ist ein Para-
doxon, dass gerade dieser Aspekt in der Diasporaarbeit seine Blütezeit erst zu
einer Zeit gefunden hat, in der Zinzendorf schon längst nicht mehr lebte. Bei
allen restaurativen Schritten nach seinem Tod war es gerade die philadel-
phische Idee, die auf diesem Wege mehr als ein Jahrhundert lang überlebte.

Christoph Th. Beck, Making Nets but not Fishing: The History of
Gnadau’s Diaspora Work, 1778–1848

The Moravian diaspora work that was undertaken from Gnadau lasted for
more than a century and extended over a region that stretched from the
foothills of the Harz mountains to Mecklenburg. The diaspora reports in the
archives in Herrnhut and Gnadau, brought together here for the first time,
make it possible to trace and analyse the methods of the diaspora workers and

90 Ebd.
91 Siehe Anm. 1.
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thelr assıstants. Ihe diaspora workers looked atter awakened Christl1ans 1n
m all C Häuflein’), As ell Aas p2.StOI'S aAM CanNLOrSs, aAM triec Aas £ar As

possible keep 1n CONTACT wıith the church authoritles. TIhe lves ot several
diaspora workers ATC descrlbed, the1lr varlety indicating that the cholce ot
diaspora workers MUST AVE een based their soc1al capabilıties. Themr
aCtIVvIty cons1istedc 1n holding services, tellowshiıp aAM Nndıvicdual
coNnversaYNons. TIhe Altterent STOUDS WETIC classıHecC either Aas m all
socletles. TIhe so-called “assistants’ “ Gehülfen') WCEIC those wh: had Ofrganıl-
zatlional respons1bilıty tor mal They WEIC appomnted, otten by the
diaspora worker himselft, which sSOometlmMeEes resultec 1n confhets, whether
because their mocle ot lite WasSs disreputable because they WETIC 1n dispute
wıth each other. There WasSs also potential tor contlict 1n thelr CENgASCMEN wıth
the c1v1l authorities, hıch essentlally cons1isted ot the ocal police, the local
nobilıty aAM the church adminiıstratlon. In the $1rst decades MOST ot the
Journeys WEIC undertaken fOOt, an the diaspora workers generally stayed
1n private homes. It 18 Atticult $1ind 1n the records LrAaCES ot 1n the
diaspora work. It Was thelmr husbancds wh: WTOTE the ICDOTTS, aAM 1t Was CIl

wh: readcl them Kven 1n the1lr WwIives’ emoIlrs the diaspora work 18 mentionec
only marg1inally. TOm 1582558 the CONTEXT tor the diaspora work became VCT

LNOTC complex, CIther assoclatlons WEIC tormed an Herrnhut Was longer
unique 1n the reo10N tor havıng mMIlss1iOons the heathen. FIrst an
ftoremost the assoclatlons WETIC the temp CYAaNCC SsOcletles aAM the M1S-
S10Nary assoclatlons. TIhe CIl Lutherans, aAM the1ir eventual toleration aAM
recognition by representatives ot Lutheran Orthodoxy, hastenecd along, wıith
the ot em1gration the decline ot (snadau’s diaspora work. In S11111-

INAaLY, 1t CAall be concluce that the task ot the diaspora workers consisted only
1n looking atter the mal STOUDS, NOLT 1n winnınNg possible members tor the
Oravlan Church. TIhe diaspora workers remalnecdc SUSPICIOUS ot LNOTC EXTIE
S1Ve tevivals. In princIple, they triec LIIOVE 1n protected SPAaCCS an aAvoldedn
ally possible dAisturbance ot the authorities, whether secular rel1910uS, They
preferred working 1n rural None the less, the Oravlan diaspora work
remalns this day the clearest legacy ot /Zinzendort’s philadelphian icdea.
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their assistants. The diaspora workers looked after awakened Christians in
small groups (‘Häuflein’), as well as pastors and cantors, and tried as far as
possible to keep in contact with the church authorities. The lives of several
diaspora workers are described, their variety indicating that the choice of
diaspora workers must have been based on their social capabilities. Their
activity consisted in holding services, fellowship groups and individual
conversations. The different groups were classified either as small groups or
societies. The so-called ‘assistants’ (‘Gehülfen’) were those who had organi-
zational responsibility for a small group. They were appointed, often by the
diaspora worker himself, which sometimes resulted in conflicts, whether
because their mode of life was disreputable or because they were in dispute
with each other. There was also potential for conflict in their engagement with
the civil authorities, which essentially consisted of the local police, the local
nobility and the church administration. In the first decades most of the
journeys were undertaken on foot, and the diaspora workers generally stayed
in private homes. It is difficult to find in the records traces of women in the
diaspora work. It was their husbands who wrote the reports, and it was men
who read them. Even in their wives’ memoirs the diaspora work is mentioned
only marginally. From 1838 the context for the diaspora work became ever
more complex. Other associations were formed and Herrnhut was no longer
unique in the region for having missions among the heathen. First and
foremost among the associations were the temperance societies and the mis-
sionary associations. The Old Lutherans, and their eventual toleration and
recognition by representatives of Lutheran orthodoxy, hastened – along with
the waves of emigration – the decline of Gnadau’s diaspora work. In sum-
mary, it can be concluded that the task of the diaspora workers consisted only
in looking after the small groups, not in winning possible members for the
Moravian Church. The diaspora workers remained suspicious of more exten-
sive revivals. In principle, they tried to move in protected spaces and avoided
any possible disturbance of the authorities, whether secular or religious. They
preferred working in rural areas. None the less, the Moravian diaspora work
remains to this day the clearest legacy of Zinzendorf’s philadelphian idea.


